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Eccles1a heate mMAarılae ıIn MONLTE kottwich
Zr mittelalterlichen Baugeschichte der Stiftskirche

VO Göttwelg Ergebnisse elıner Bauforschung
101014 eier Aichinger-Rosenberger Krems/Donau

Im Zuge elIner ursprünglich LU auf den spätgotischen Chor der Stiftskirche
ausgerichteten bauhistorischen Untersuchung konnten 1mM Bereich des Lang-
hauses Baufugen festgestellt werden, die iıne WI1Ie bislang ANSCHOILNL-
1LLLEUINLEC einheitliche Neuerrichtung des Langhauses 1mMm Jahrhundert SPIC-
chen. Inspirliert VO  > den uel überraschenden Erkenntnissen über die Bau-
geschichte des Langhauses bZw. dessen baulicher Substanz un: den daraus
resultierenden Folgen für das Baugeschehen des Ostbereiches der Stiftskirche
erfolgte uch iıne anfangs al nicht erforderlich erscheinende exakte Un-
tersuchung des spätgotischen Chores Stilistische Vergleiche SOWI1eEe die AuUS-
wertung historischer Belege stellten sehr bald die bislang gültige, angeblich
durch Tkunden belegte Datierung des heutigen horbaues ın Frage.

DIie schwierige Befundsituation 1m Dachraum SOWI1E die grOße Anzahl der
gemachten Befunde liefßen bald die Notwendigkeıt einer exakten Vermessung

sowochl des Kirchenraumes als auch der Dachböden als unumgänglich @CI -

scheinen. Der vorliegende Beıtrag stellt einen Zwischenbericht der ın Arbeit
befindlichen Dissertation ber die mittelalterliche Baugeschichte der Stiftskir-
che VO  - Göttwel1g dar

I die Stittskirche 1ın der architekturhistorischen Forschung
In dominanter Lage sıtulert, beherrscht das Benediktinerstift miıt seliner

charakteristischen unregelmäßigen Silhouette weiıthıin sichtbar den Ausgang
der Wachau. Am September 1083 erfolgte durch Bischof Altmann VO  b Pas-
Sa  = die Gründung des Klosters und die Weihe der 1m Zentrum der Anlage S1-
ulerten Stiftskirche Idie erste Klostergemeinschaft ahm die Augustinusregel

Die der Gottesmutter geweilhte Stiftskirche (Marıa Himmelfahrt) SOWI1e die
Klosteranlage standen unzählige ale 1m Interesse kunsthistorischer Betrach-
tung DIie Baugeschichte der Göttweiger Klosteranlage wurde 1ın Zzahlreıchen
Publikationen dargelegt und stand bis heute aufßer Zweitel Demzufolge Sind
VO  - der September 1083 durch Bischof Altmann dem Grüunder CO#
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we1gs geweihten Marienkirche heute keine Teile mehr erhalten!. Den alte-
sten Bereich der Stiftskirche stellt der Aaus der Späatgotik stammende Chorbau
dar. Hr wurde ın den Jahren VO  > 402703 bıs 143/ unter Abht DPetrus IT VO  b

Pölten (reg 1402-14831) un! seinem Nachfolger Lukas Lauchlaibl VO  - ock-
stall (reg 1431-—-1439), beeinflusst Urc die Melker Reform, VO  > Ulrich Nufs-
dorter, einem Steinmetzmeister der Wıener Dombauhutte, erbaut. Zeitgleich
mıt dem Chor, der eın spätromanisches basılikales anghaus anschloss,
entstanden die ypta mıiıt ihren beiden Seitenkapellen SOWI1e der euzgang,
dessen udflügel erhalten geblieben ist. Die über der sudlichen Seitenkapelle
(Altmannikrypta) erbaute Sommersakriste1l wurde urkundlich 1439 fertig D
stellt.

Am Maı des Jahres 1580 Zzerstorte eın verheerender Brand oroie Teile
der Stiftsgebäude SOWI1eEe der Stiftskirche Dabe:i wurde VOTL em das spatro-
manische anghaus der Kirche stark beschädigt, ass I11d.  b selner Stelle
In den Jahren VO  aD 635/36 bıs zirka 16472 das heutige anghaus errichtete. Als
Architekten Cipriano Bilasıno (1580-—1 der den Bau begann, un: da-
ach Domen1co Sclassla der Jungere (1599/1603-—-1679) tatıg. 163585 erfolgten
Umbauten iın der Krypta und etwa AT selben eıt wurden auch die Sommer-
Uun:! die Wintersakristeli 1mM barocken Stil modernisiert. Miıt der Stuckausstat-
tung des Langhauses 1n den Jahren 668 /69, die Urc Donato Kava, Johannes
astellı un: Johann eorg Piazol erfolgte, wurden die Arbeiten anghaus
abgeschlossen. kın neuerlicher Girofisbrand vernichtete Jun1ı 171585 nahe-

die gesamte Stiftsanlage. Bereıits 1mM darauf folgenden Jahr wurde unter Abt
Gottfried Bessel (reg 1714-1749) nach Plänen VO  z Johann Lucas VO  a e-
brandt bis DZW. branz Anton ilgrams (1699—1 761) mıiıt einem orOßZÜSIL-
sCcH Um:- un Neubau der Klosteranlage begonnen. Der Grundstein für die Ql
gantischen Bauma{isnahmen wurde Julı 1719 hinter dem Marienaltar ın
der rypta gelegt“.

bın architektonischer Rundgang
Das aufßere Erscheinungsbild der Göttweiger Stiftskirche ist gepragt VO  5

den unterschiedlichen Bauphasen. mposan trıtt dem Besucher die dem Kır-
chenschiff westlich vorgelagerte Doppelturmfassade entgegen: S1e wurde ab
1/534 ach einem rundkonzept VO  a Johann Lucas VO  m Hi  ebrandt

vermutlich nach einem Entwurtf VO  an Franz Anton Piılgram erbaut. Davor
errichtete Joseph Anton Pichler 1ın den Jahren 764 / 65 die geschwungene TEe1-
treppe Zwischen den 1urmen erhebt sich hinter der Säulenvorhalle das hoch
aufragende Mittelschiff des dreischiffigen Langhauses, dessen Westfront 1ne

7u den folgenden Angaben die Baugeschichte der Stiftskirche betreffend vgl
Dehio-Handbuch Niederösterreich sudlich der Donau, 1 Horn/ Wien 2004, 567
asho{tfer C} Stift Ottwelig (Stiftsführer), Göttwelig 2004,
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spätbarocke Fassadengliederung ziert-. Die Sudfassade gliedern dorische Pıla-
Ster bzw. Strebepfeiler 1m UObergaden, zwiıischen die sich übergiebelte Se1liten-
schifffenster SOWI1e halbrund geschlossene Obergadenfenster reihen. Im We-
sten tuııhrte eiınst das heute vermauerte, reich gestaltete übergiebelte ehemalige
Hauptportal AUS dem Jahr 1668 1n die Vorhalle der Kirche Keıiıne Gliederung
welst ingegen die Nordfassade des Langhauses SOWIl1e die Fassade des daran
anschliefsenden zweigeschossigen Kreuzganges auf.

Im Osten erhebht sich der ber das Mittelschiff aufragende, polygonal SE
schlossene C° AOT. Dieser wird beidseits VO  - hohen Anbauten der Sommersa-
kristeli 1m Suden un: der Wintersakristel 1m Norden flankiert. Abgetreppte
übergiebelte Strebepteiler SOWI1IE dreibahnige Ma{iswerkfenster gliedern den
Bau, der sich ber einem massıven zweızon1gen Unterbau der Krypta @1 -

hebt. Diese erstreckt sich unterhalb des gesamten Chores SOWI1eEe der Sommer-
uUun! Wintersakristel.

Ostlich den Chor sSschhe der den 5/8-Schluss teilweise überbauende,
barocke Kapitelsaal, jetz Chorkapelle d der als Bindeglied zwischen Kirche
un barocken Klostergebäuden funglert.

Über den VO  > den beiden {1urmen flankierten Portikus gelangt 198028  - In die
kreuzgratgewölbte orhnalle un: VO dieser In das Langhaus*. Das ohe füunf-
ochige Mittelschiff wird VO  b barocken Stichkappentonnen muiıt gemalten Kar-
tuschen angeschlossen, die iıch zwiıischen Gurten, die auf massıven ellern
aufruhen, erstrecken. DiIie tonnengewölbten, reich stuckierten un! mıt Wand-
malereien ausgestatteten Seitenkapellen öffnen sich 1n hohen Rundbögen Z
Hauptraum. Im westlichen Joch erstreckt sich die ber euzgratgewölben E1 -

richtete Urgelempore. Die Belichtung des Kaumes erfolgt südseitig über die
Seitenschiff- SOWI1E die halbrund geschlossenen Obergadenfenster. Die Seliten-
schifffenster der Nordseite führen 1ın das Obergeschoss des euzganges
un: Sind teilweise vermauert.

Den Übergang 7U höher gelegenen Chor bildet der ebentalls reich mıiıt
Stuck verzlerte TIriumphbogen. Über ıne breite, VO  > den Gruftabgangen flan-
kılerte ITreppenanlage erreicht 188028  - den dreijochigen (AorT muiıt /8-Schluss
Den hohen lichtdurchfluteten Kaum schlıe eın jochübergreifendes Kıppen-
gewOlbe ab I ie Birnstabrıppen entspringen fein gearbeiteten Laubkapitellen,
die auf Dienstbündeln aufruhen. DIie andflächen ind durch hohe dreibahnıti-
SC Ma{iswerkfenster weitgehend aufgelöst. In den beiden westlichen Jochen 1m
Bereich der Sommer- bZw. der Wintersakriste1i zi1eren vIier gemalte Ma{iswerk-

Das OLV des volutenflankierten übergiebelten Giebelaufsatzes geht auf die Bau-

tätigkeit des Jahrhunderts zurück, während die heutige Gliederung aus dem
Jahrhundert sStammıt
Nordseıitig führt VO  S dieser iıne Treppenanlage 1n das tiefer gelegene Erdgeschofds
des Kreuzganges Sudseitig gelangte 188128  - ursprünglich über das ehemalige aupt-
portal 1n die Vorhalle
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enster die Wandtflächen Im Westen schliefßsen der Nordseite die Wıntersa-
kristel un! der Sudseite die Sommersakriste1l den Chor DIie eweils
VO  m barocken Spiegelgewölbe abgeschlossenen Sakristeien werden ber
westlich vorgelagerte Gangbereiche erschlossen

Unterhalb des Chores der beiden Sakristeien erstreckt sich dıie KTryPp-
ta Den Hauptraum inle zweischiffige fünfjochige alle, schliefßt e1Nn Spring-
rippengewoOlbe ab das auf oktogonalen ellern ufruht IDie beiden westli-
chen DE wurden barock umgestaltet un: werden VO  z} Spiegelgewölben ab-
geschlossen. Der SUl  16 Seitenraum — dıie Altmannikrypta — wird VO

barocken Tonnengewölbe mıt Stichkappenkranz geschlossen. Ostlich sSschlıe
e11 kleines, stark CEINZSCZOSCHECS Polygon mı1t vgotischem RippengewöOlbe den
längsrechteckigen aum

kın nahezu gleich gestaltetes Polygon fügt sich den nordlichen Seıliten-
auı der VO  > Tonnengewölbe mıt barocker Kassettierung abgeschlos-
SC wird Über westlich den nordlichen Se1itenraum anschliefsenden
Gang gelangt 1898028  mD} den uüdflüge des Kreuzganges, der das Nordseiten-
schiff anschließt® I eser wIird VO  - Springrippengewölbe, das auf prof-
1erten Konsolen aufruht abgeschlossen

Bauhistorische Untersuchung Befundaufnahme

rundlage für die Erarbeitung der Baugeschichte der Göttweiger Stiftskir-
che stellt die exakte den ZeSs; Bau umfassende bauhistorische Untersu-

chung dar Abb Während Innenraum der Stiftskirche auf TUn des
vollflächigen Verputzes der Wandtflächen und der reichen Stuckdekorationen

insbesondere Bereich des Langhauses aufugen 1Ur mehr sehr schwer
ausfindig machen sind bot sich Bereich der Dachböden der Kirche C111

vollig anderes Bild Hier 1ST das Mauerwerk weitgehend unverputzt un: lässt
einerselts aufugen un: andererseıts durchgehende Mauerzuge erkennen
elters 1ST auf Grund der charakteristischen Strukturen iNne zeitliche Einord-
HUNS des jeweiligen Mauerwerks möglich

hor

Das starke Mauerwerk des Chores ist Bereich des Dachbodens
Z& BRG (‚anze unverputzt Die Mauern wurden AaUs einheitlichem 7wickelmauer-
werk errichtet Dieses ze1gt Abgleichschichten Abständen VO  z etwa
(Arbeitshöhen) aufugen bzw Mauerzasuren sind nicht auszumachen uch
die westliche, obernhna. der Chortraufe schlanker ausgeführte Giebelwand

Der Suüdflügel des Kreuzganges W arl ursprünglich zweiflügelig
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steht 1m Verband muiıt dem Chormauerwerk®. Im oberen Bereich der Chorau-
Bßenwände Sind Lüftungsöffnungen mıiı1t dreipassförmigen Offnungen einge-
fügt IDIie Werksteine wurden In S1Itu 1m Mauerwerk versetzt. Das stark gebuste
Chorgewölbe wurde nachträglich eingesetzt. Vorbereitende Ausnehmungen
1m aufgehenden Mauerwerk, die ıne bessere Einbindung des ewolbes ersge-
ben würden, SINnd nicht sehen. Das Gewolbe selbst wurde AdUus Ziegeln For-
mat 9n cm) gefüg unı ist gröfstenteils miıt elıner dunnen Moörtel-
schichte überzogen. Iie Anschlussstellen das aufgehende Mauerwerk WUulI-

den b7Zzw. SiInd teilweise mıt Mörtelbändern überdeckt. Has heutige Dachwerk
zeigt eın für das Spätbarock pisches Häangewerk mıiıt liegendem Stuhl Die
dendrochronologische Untersuchung ergab, ass die verwendeten Hölzer 1m

Winterhalbjahr 17580 gefäallt wurden!‘.

Langhaus Mittelschiff

Phe che1ıte der Stichkappentonnen des Langhauses reichen hıs Napp
erhalb der Iraufenkante des Mittelschiffes. Auf Girund der geringen tichh6ö-
he der Gewolbe ergeben sich 1m Bereich des achbodens daher LLUT niedrige,
urchwegs verputzte Mauerbereiche entlang der Langsseıten. [DIie (GGewolbe-
felder Sind durch gemauerte Gurten SeHECNNE: Darauf wurden sekundar Mau-
erZuge mıt integrierten Schliefsen aufgesetzt. I ie VO Dachraum AUs iıchtba-
TenNn Mauerbereiche der Längswände sSind grob verputz un: stehen ber Bau:
fugen Chorgiebel

In der Ordwan:ı fällt 1m Bereich der heutigen Empore (zweiıtes Joch VO  b

Westen 1m Dachraum, Achse 5—6) ine Zasur 1m Mauerverlauf auf. Es handelt
siıch eınen verputzten Mawuerteil, den die heutige Langhausmauer beid-
se1ts ber Baufugen ansteht. IDie Anschlussfugen verlaufen eweils unter 45°
ach aufßen orden Miıttig welst der 240 breite Mauerteil/ Baukörper
iıne Öffnung mıiıt elıner Breite VO  aD 0,60 auf. Die Offnung ist durch iıne —

rückversetzte Vermauerung geschlossen. An der linken Seite ist der Ansatz E1-
11e6S Bogens (Kämpfer) erkennbar. Der Teil östlich der Offnung ist ausgebro-
hen Der linke, westlich der Offnung gelegene Mauwuerteil ist verputzt un
Urc. ıne emalte uaderung verzlert. IDie gemalten roten Fugenstriche WEeIl-
SE  z ine Breıte VO  z 45 auf. Das Mauerwerk ist aus Bruchsteinen un! /1@=
geln Mischmauerwerk) gefüg Vereinzelt sind verschlagene Werkstücke oder
opolien twa eın eil elıner Gewölberippe miı1t birnstabförmigem Querschnitt

eingemauert Abb

Im unteren Bereich welst die westliche Chormauer ıne Stärke VO { 20 auf
Oberhalb der Traufenhöhe des C’hores ist diese auf Ü, reduzılert.
Grabner M./Geihofer Ba Ergebnis der dendrochronologischen Altersbestimmung
der Holzstücke AUs OÖttwel1g (Universiıtat für Bodenkultur Wien, NSUTtU für olz-
forschung, Wıen
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I ie Chorgiebelwand ist ebenfalls vollflächig orob verputz un!: lässt wel

ehemalige Dachansatze erkennen. I Iie Neigung der eiınst zugehörigen Dach-
werke betrug etwa 45° DbZw. bb° Wıe ich AUsSs dem Verlauf des steileren NSat-
Ze5 erg1ibt, setzte das zugehörige achwer. niedriger (geringere Traufenhöhe)
als das heutige SOWI1eEe Jjenes mıiıt elıner Ne1igung VO  - etwa 45° IIie 1m Mittel-
teil staärker ausgebildete westliche Giebelwand ist ebentfalls nahezu vollflächig
verputzt. I ie freiliegenden Mauerbereiche lassen Mischmauerwerk mıiıt ger1ın-
SCH Ziegelanteıl erkennen. Baufugen Sind nıicht erkennbar, jedoch Jegen die
Anschlusslinien (Mörtelbänder) elines ehemaligen Dachwerkes ine spatere
rhöhung der Wand ahe Das ehemalige ach wI1es iıne Neigung VO 45°
auf und setzte auf derselben TIraufenhöhe wWwWI1e das heutige achwer.

Das heutige achwer. wurde laut dendrochronologischer Untersuchung
1778 aufgesetzt und zeigt 1eselbe Konstruktionsart wI1e das ordach-

werk6®.

Sudseitenschiff

en Zugang Y Dachraum des Sudseitenschiffes Abb ermöglicht eın
kleiner Durchbruch 1n der westlichen Giebelwand der Sommersakristel. Der
aum wird VO  zD} einem Pultdach abgeschlossen, dessen Hölzer 1m Winterhalb-
jahr 1790 gefällt wurden?. Im Bereich der Achse ist eın Niveausprung
VO  > Napp TE ach Westen gegeben. ] Neser wird Urc ıne eingestellte
Mauer gebildet. Das weitgehend unverputzte Mauerwerk der Südseitenschiff-
wand welst unterschiedliche Strukturen auf un: wird 1im Bereich der Joch-
ZSTENZCN des Seitenschiffes (Position Strebepfeiler) VO  z quer verlaufenden
Mauerzugen- bZw. Ansatzen unterbrochen. Der Mauerzug wurde urchwegs
AdUus Bruchsteinmauerwerk (Zwickelmauerwerk) b7Zzw. 1m oberen Bereich AUs

Mischmauerwerk (hoher Ziegelanteil) errichtet un steht 1n dem VO Dach-
Tauml AdUuSs sichtbaren Bereich die westliche 1ebelmauer der Sommersakrı-
ste1l

I e Situation der Nordseite der Außenwand des Langhausmittelschif-
fes ist gekennzeichnet Urc die Abfolge VO  o Wandpartien un vortretenden
Strebepfeilern. In den vIier östlichen Jochen wIird die Mittelschiffwand AYAG}  >

breiten, rezent vermauerten Spitzbogenfenstern durchbrochen I ie vier Fen-
ster werden VO  aD einer gemalten und gerıtzten, radıial angeordneten uade-
rung mıiıt Fugenstrich Breite cm) gerahmt. 1ne den kenstern gleich gestalte-
te Quaderung welsen die Strebepfeiler der Achsen 2 un:! auf. die Stre-

Der letzte vorhandene ahrrıng datiert gemäfs dendrochronologischer Untersu-
chung AUuUs dem Jahr TL Die Baume wurden demnach 1mM Winterhalbjahr
17 gefällt un anschlieisend verarbeitet. Vgl Grabner/Geihofer (wie Anm.
Der letzte vorhandene ahrrıng datiert vemäfs dendrochronologischer Untersu-
chung aus dem Jahr 1789 Die Bäume wurden demnach 1mM Winterhalbjahr
1790 gefällt un anschliefsend verarbeitet. Vgl Grabner/Geihofer (wie Anm.
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bepfeiler 1mM Verband mıt dem Mauerwerk der Mittelschiffwand stehen oder
ber 1ne Baufuge anschliefßen, ist auf Grund des vollflächigen Verputzes 1m
Anschlussbereich nicht teststellbar. Der Oöstliıche Strebepfeiler (Achse steht
ber ıne Baufuge der Langhauswand un!: welst 1eselbe Mauer- un:
Moöortelstruktur WI1Ie die Vermauerung der gotischen Spitzbogenfenster auf.

Die Strebepfeiler der beiden westlichen Joche Achsen un! stehen 1
Verband muit der Langhauswand. Der östliche Strebepfeiler (Achse verzahnt
sich mıt dem östlichen Mauerwerk der Mittelschiffhochwand. An ih: schlie{fst
ber 1ne schrag verlaufende Baufuge bzZzw. Abrissstelle der westliche Wand-
teil der Mittelschiffhochwand IDIie beiden oroD verputzten, AUSs Bruchstein-
mauerwerk (Zwickelmauerwerk) errichteten Strebepfeiler hatten ursprünglich
ine Tiefe VO  > Zzirka un: wurden nachträglich etwa 140 verlaän-
gert. Den westlichen Abschluss bildet die die Langhauswand angeschobe-

heutige Doppelturmfassade des Jahrhunderts

Sommersakristei

Ein hoch Chorbau ansetzendes acC SCNIIE: den Kaum ODerna
der Sommersakriste1 ab Das Dachwerk wurde laut Inschrift 1 Jahr 1790 e1I-

richtet!9. Auf Grund des nledrigen, 1mM Jahrhundert eingezogenen Splegel-
gewölbes sSind VO Dachraum Adus Teile der Aufßenmauern sehen. DIie AaUs

Bruchsteinen efügten Mauern Sind unverputzt und zeıgen typisch spatmuıt-
telalterliches 7wickelmauerwerk. West- un:! ostselt1g durchbrechen Je e1n,
südseitig wel rezent vermauerte Spitzbogenfenster die Aufsenmauern. IDIie
profilierten Gewände der spltzbogigen Fenster der West- un Sudseite SiNnd
den Fassaden freigelegt, das östliche ist flächig vermawuert. IdDie Profile der Fen-
stergewände ind 1m Scheitel teilweise überkreuzt. An den Aufßenwänden
ind ferner Ansatze der ursprünglichen Wölbung sehen, die demnach
nNapp über den Scheiteln der Spitzbogenfenster ansetzte I e östliche Aufsen-

der Sommersakriste1 steht 1mMm oberen Bereich den Chorstrebepfeiler
d 1m unteren Bereich verzahnt iıch das Mauerwerk des Strebepfeilers mıiıt
dem der Aufsenmauer.

Im nordwestlichen eil des Dachraumes erhebt ich eın turmartıger, gleich-
zeıt1g mit dem Chor erbauter Baukörper, der knapp Tel Meter nach Su-
den vortritt. Es handelt sich den Ireppenturm, ber den der Z/Zugang Z
Dachraum des Chores SOWI1e einst weıteren Kaumen erfolgte. estlic da-
VO  - sSchhe eın schmaler, mi1t Steinen und Bauschutt weitgehend aufgefüllter

10) I e einem Querbalken angebrachte Jahreszahl für die Errichtung des Dachwer-
kes eCc. sich mıt den Ergebnissen der dendrochronologischen atıerung. Der
letzte Jahresring (Waldkante) datiert AUS dem Jahr 1/89 Vgl Grabner/Geihofer
(wie Anm.
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aum d der westseıt1g mıiıt der Sommersakristel ucNnten! abschlieft In die-
GE Bereich wurde ine vorbereitende Verzahnung ausgebildet, ıIn die die (Ae-
belwand der Sommersakriste1 sekundar 1m Sinne elıner Bauabfolge einbin-
det Im Bereich der Einbindung der westlichen Giebelwand der Sommersakri-
stel eiInde sich der opftel e1INes sekundar ingefügten Balkens. Die den-
drochronologische Untersuchung ergab, ass der aum 1mM Winterhalbjahr

1610 efallt wurde!t. DiIie oberen Bereiche der Chormauer SOWI1e des [UTr-

martıgen Baukörpers ind verputzt. Das ehemalige gotische Dachwerk setzte

6,50 tHefer Zahlreiche Eckquader SOWI1e die (GGewändesteine der
Fenster zeigen Bearbeitungsspuren VO Schariereisen!?.

Nordseitenschiff und Kreuzgang
Nordseitenschiff, anschliefsender Kreuzgangflügel SOWI1IE der Bereich bıs

A ONG Doppelturmfassade werden VO  > einem einheitlichen, 1795 errichteten
Dachwerk abgeschlossen Abb 4)13 Auf CGirund der unzähligen Befunde In
diesem Dachraum werden diese ihrer Lage nach, die dem (srundrIiss ADBb

entnehmen ist, analysıert.
Bereich Der Befundabschnitt erstreckt iıch über die Achsen un West-

iıch daran schliefst dıie barocke ornalle Der betroffene Mauerzug fluchtet
mıiıt der Nordmauer des Mittelschiffes un ist durch sekundäre, verputzte Vor-
MaueruNnNgecNn weitgehend verstellt. Im Bereich der Westecke (Achse ist das
Mauerwerk 1ın einem kleinen Bereich freiliegend. A sehen ist ine Gebäude-
ecke, die WE hochgestellte Platten betont ist Diese welsen Stärken MO  z Z1T-
ka und Höhen VO  - bis 6() auf un: fassen mehrere Mauerwerksla-
gCch Der ausquellende Fugenmörtel wurde geglättet un: mıiıt e1l-
1619 eingerıtzten Fugennetz Kellenstrich) versehen.

Bereich Il [ Dieser erstreckt sich ber die Achsen un: und stellt die
Nordwestecke des nordlichen Seitenschiffes dar. Die Gebäudeecke 1st weıtge-
hend unverputzt un ze1igt lagıges romanisches Mauerwerk AaAaus niedrigen,
zugerichteten ruchsteinen. Der starke Mauerzug reicht bıis auf 1ne
ohe VO  5 zirka 110 ber dem Bodenniıveau des Langhauses un welst ke1l-
nerle1 Gliederung auf. Kennzeichnend für das Mauerwerk ist iıne starke
Gleichmäßigkeit, die aus einheitlichen agenhöhen SOWI1eEe der konsequenten

11) Vgl Grabner /Geihofer (wie Anm.
12) Iie Werksteine zeigen die für d1ie Bearbeitung mıiıt Scharliereisen typische Struktur

VO  . parallel verlaufenden twa A langen Kerben
13) Der letzte vorhandene Jahrring einer Probe datiert gemäßs der dendrochronologı1-

schen Untersuchung A Uus dem Jahr 1795 Die verwendeten Baume wurden demnach
spatestens 1 Winterhalbjahr 1795 gefällt un anschliefsend verarbeitet. Vgl
Grabner Geihoter (wılie Anm.
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Ausbildung VO Einzellagen resultiert!*. LDIiese Struktur wird 7zusätzlich durch
das Fugennetz (geglätteter Fugenpressmörtel mıiıt Kellenstrich) betont.

1J)as Mauerwerk ist auch 1mM estJoc des Nordseitenschiffes Zugang Z
Dachboden) freiliegend. Wie der Mauerverlauf un:! der Mauerwerksverband
zeıgen, au: die romanıiısche Wand Richtung Suden (Bereich Mittelschiff)
wWI1Ie nach Westen (heute 11U.  en mehr ansatzweise) 1mM Bereich der Mittelschiff-
OcCchwan:! weiıter. In der Flucht der Nordseitenschiffwand bricht das romanı-
sche Mauerwerk westseıt1ig ach Zzirka 1,50 INVO  a’ der Auflsenkante
H1ıs auf Gewölbehöhe ab Knapp ber dem Gewolbe des Kreuzganges befin-
det sich 1m Abrissbereich des romaniıischen Mauerzuges der che1te. e1INes ‚—

manıischen Doppeltrichterfensters’>. Die Halbrundbögen des Fensters ind Aaus

zugerichteten Bruchsteinen gefüg Nordseıltig ist die Fensteröffnung bündig
vermauert, südseitig (raumseitig) ist der TIrichter freiliegend. Das Fenster WUulI-

de ber chalung gefüg An der Unterseıte des Fenstertrichters sSind die ADb-
drücke der CcChalung sehen.

Die Abrissstelle der Mauer o1bt ferner Aufschluss ber die Konstruktion. Es
handelt sich Schalenmauerwerk miıt Füllbereich. ZUIT Stabiliısıerung der
Ecken wurden hölzerne Ankerbalken eingefügt. [JDer röhrenartige Hohlraum,
der VO  - eiInem ehemaligen Ankerbalken Stamm(t, ist heute och sehen, KRe-
STE des Balkens SINd nıcht erhalten. Den oberen Wandteil bildet spätmittelal-
terliches Mauerwerk. Im estjoc des Seitenschiffes eInde sich In der Mıt-
telschiffwand ber den Seitenschiffgewölben ein spitzbog1iges Fenster‘!®. Iar-
ber sSind 1mM Bereich des heutigen Dachansatzes trompenartıge Maueransatze
erkennbar, die sich ber dem ach fortsetzen. Die Mauerzuge verlautfen unter
45° schrag nach aufßen und enden mıt den Strebepfeilern. Im Verlauf der Ach-

erstreckt ich zwıschen der Mittelschiff- un: der Seitenschiftfwan eın
massıver Mauerzug“. Die starke, Adus 7Zwickelmauerwerk gefügte Quer-

wurde Urc eıinen stlich angestellten, ohl barocken Mauerzug mıt
eiINer Stärke VO  S nachträglich verstärkt.

Bereich IB An die romanıschen Mauerteile schliefßsen zumıindest 1m Be-
reich des Dachraumes gotische Mauerzuge DIie A4aus spätmittelalterlichem
Zwickelmauerwerk errichteten Wände sind unverputzt. DDIie nordliche Seiten-
schiffwan ragt zirka drel Meter ber die spätbarocken Gewolbe des Kreuz-
San ergeschosses. Gleichzeitig darauf errichtete Mauerpfeiler dienen als
Auflager für die Dachbalken. DiIie oberen Bereiche der vier 1im Jahrhundert
eingefügten Seitenschifffenster wurden nach Einzug des heutigen euZgang-

14) Die einzelnen agen welsen auszugswelse en VO:  > 1212/ 13 1213/ 16/
ZW. auf.

15) Die Scheitelhöhe liegt /50 über dem en des Langhauses.
16) 1 J)as Fenster wurde sekundär mıiıt Ziegeln vermauer‘
17) Der heutige Durchbruch wurde sekundär ausgebrochen.
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gewöÖlbes mıiıt Ziegeln vermawuvuert. In der Seitenschiffmauer wurden zahlreiche
Spolien, V/()I: allem hochgotische Rippenstücke (abgefaster Stab über ehlung),
vermauert. 1eselbe Mauerstruktur wWwWI1e die Seitenschiffwan: welsen die Miıt-
elschiffhochwand SOWI1Ee die welıt ausladenden, die Langhauswand ANsC-
stellten Strebepfeiler auf. Beide sSind bıs ZAER ehemaligen Dachansatz, der
ETW. 1:50m tiefer lag als der heutige, unverputzt. Im Osten (Achse Sschhe
das Mauerwerk den spätgotischen Chor Der Strebepfeiler In der Achse
des Triumphbogens steht mıt dem Chormauerwerk 1mM Verband un: wurde
sOomıt zeitgleich mıt dem Langhausmauerwerk errichtet. Im unteren, zirka
1,50m en Bereich geht das Mauerwerk ohne Z.AStır Urc. Darüber sSind die
Ecken des Strebepfeilers AUS Werksteinen gefüg Drei Werksteine kragen
ach Westen aus, 1Nne Verzahnung mıt dem anschliefsenden 7Zwickelmau-
erwerk des Langhauses erreichen.

Bereich I eser erstreckt sich zwıschen den Achsen un: Es handelt
sich einen schmalen Raumteil, der die heutige Chorgiebelwand bZw.
deren nordliche Verlängerung 1mM Bereich des Seitenschiffes anschlieft un:!
östlich bis YADEE Wintersakriste1l reicht. I hese wird 1mM Dachraum durch ıne
leicht schräg ZU Chorgiebel verlaufende Ziegelmauer abgeschlossen, die
die Oorwan! ber 1ne Baufuge ansteht. Chorgiebel un: Chormauer stehen
1m Verband miteinander. Die nteren Bereiche der Chormauer SOWI1e des
Chorgiebels ind unverputzt; die Putzkante belegt die Ansatzhöhe des ehema-
igen Daches. Eın segmentbogiges Tonnengewölbe VO  > Bauschutt überlagert

schhe den tiefer gelegenen schmalen Kaum ab, der sich ıIn der erlänge-
rUuNg des Seitenschiffes befindet. DIie Wände dieses Kaumes ind volltlächig
verputzt. Den Zugang ermöglicht eın sekundär iın die (Ostmauer gebrochener
Durchgang.

I Jer Niıveausprung zwischen euzgan und stlich daran anschliefisender
Wintersakristel betragt zıirka un: wird VO  a’ einem Mauerzug gebi  e
Der starke Mauerzug reicht hıs auf 1ne ohe VO  a 50 über dem
Fuisbodennıveau des Langhauses. DIie Mauer ze1gt aglges romanısches Bruch-
steinmauerwerk, das iıne konsequente Ausbildung VO  aD} zirka gleich en
Einzellagen kennzeichnet. Die Lagigkeit des Mauerwerkes wird zusätzlich
durch eın VOT allem auf die agerfugen bezogenes ugennetz verpresster
Fugenmörtel miıt Kellenstrich betont.

kın Ausbruch ın der Seitenschiffmauer lässt erkennen, ass der romanische
Mauerzug nach Suden AA DE Mittelschiff hın welıter verläuft. Das spätgotische
Chormauerwerk steht ih: über Baufuge bzw. überbaut die Mauer 1m
oberen e1il Im Bereich des euzganges lässt sich die romanische Mauer hıs
auf 1ne ange VO  > 20 VO der Flucht des Nordseitenschiffes nachwelsen.
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Wintersakristel

IDie noöordlich den Chor angebaute Wintersakriste1l schliefst eın barockes
Spiegelgewoölbe ab Vom Dachraum AauUs ist die ehemalige Raumstruktur der

ehemaligen gotischen Chorkapelle sehen. An der Chor- SOWI1eEe der West-
wand verlaufen die ZU ehemalıgen Gewolbe gehörenden Schildbögen, die

zeitgleich mıt dem Chormauerwerk errichtet wurden. DIie weitgehend abge-
schlagenen Schildbögen belegen einen ursprünglich einschiffigen, zweijochi-
gCmI, gewöÖölbten AI twa 130 ber den Gewölbescheiteln setzen die
Sohlbänke der beiden westlichen, heute vermauerten Chorfenster an ber-
halb der Schildbögen ist die AaUuUs Zwickelmauerwerk errichtete Oorwan ıs
auf die ohe des ehemalıgen Dachansatzes unverputzt””. Durch teilweises
bgraben VO  a Schutt 1ın der Studwestecke SOWI1Ee 1m Bereich des mittleren (Je-
woölbeansatzes der Chornordwand konnten die Kıppenansatze des got1-
schen eWwWwolbes freigelegt werden. Dem mittleren Gewolbeansatz entspringen
drel, der Suüudwestecke 1ne Kıppe SOWI1e eweils die Schildrippen. Der kKıppen-
querschnitt SEeTtZz sich AaUus einem Birnstab der ber elner tiefen mıiıt Steg
ansetzt, ININEINL I Die Schildrippen welsen denselben, jedoc. halbierten
Querschnitt auf.

DIie romanische Kirchenanlage
1ne erste Auswertung der bauhistorischen Befunde

Zahlreiche bauhistorische Befunde SOWI1eEe historische Quellen un!: die alte-
sten Darstellungen ermöglichen ıne weitgehende Rekonstruktion der 'Omllad-

nischen Stiftskirche SOWI1eEe deren zeitliche Einordnung. Die romanischen Mau-
erteile 1mM nordwestlichen Seitenschiffjoch (Bereich E Achsen 5—6) un:! die ıIn
diesem Bereich vorhandenen Maueransatze SOWI1e die romanische Quermauer
1m Osten (Achse 0) belegen bel aNgSCHONUNECNET Symmetrıe des Baues eın

dreischiffiges Langhaus, das dem heute bestehenden, barock umgestalteten
weitgehend entspricht“”. Im Bereich der Nordwestecke befindet sich eın 'OmMlla-

nisches Trichterfenster dessen hohe Lage, die geringe TO: Uun! die Posit10-

nıerung 1m Nahbereich der Gebäudeecke ıne Identifizierung als Seitenschiff-
enster ausschliefen. 1elmehNhr dürtfte sich dabe!i eın ehemaliges Uurm-
enster handeln Fur eınen dieser Stelle positionlerten Iurm spricht auch
die ohe der bestehenden Mauerecke. Der höchste erhaltene Mauerteil liegt
18) Die Laibungen der beiden hohen Spitzbogenfenster sind aus Ziegeln gefügt.
19) In der Chorwand finden sich zahlreiche verschlagene Werkstücke wI1e twa Gewol-

erippen.
20) Auf Grund der gotischen Veränderungen, der geänderten Situation 1 Westteil des

Südseitenschiffes, die wohl auf Bauschäden zurückzuführen ist, SOWI1E SM der
hoheren Befundsituation sind VO: Seitenschiffdachboden A4AaUus keine romanischen
Bauteile sichtbar. Auf die Veränderungen 1 Westen des sudlichen Seitenschiffes
wird spater noch T  ‚u eingegangen werden.
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110 über dem heutigen Fufisbodenniveau des Langhauses. Geht 1098028  =

1U abermals VO  5 elner symmetrischen Anlage Aaus, erhob ich demnach auch
ber dem estjoc des sudlichen anghauses eın 1urm I Jas romanıische
anghaus erstreckte sich bıis den den Chorbau flankierenden ehemaligen
Chorkapellen der heutigen Wintersakriste1l 1mM Norden b7Zzw. der Sommersakrıi-
ste1 1MmM en DIie vermauerten gotischen Spitzbogenfenster, die die sudli-
che Hochschiffwand angestellten Strebepfeiler SOWIE dıie Ansatze der ehemalıi-
sCcHh Überfangbögen 1m Bereich des Südseitenschiffes, die VO Dachboden AUS

sichtbar sind, belegen, dass die heutige Jochteilung och auf den romanischen
Bau zurückgeht Demnach andelte sich eın fünfjochiges romanıiısches
Langhaus mıiıt westlichem Turmjoch 1im Bereich der heutigen UOrgelempore,
das dem ebundenen System folgte. Im (Osten bildete eın „schmales Joch” das
Bindeglied 7A08 ehemaligen Orbereıc

Auf Girund der Stärke der romanıschen Mauer 1m Nordwestjoch VO  z

Fufs) erg1bt sich eın Fufßma{fs VO etwa 295 Die verputzte Mauer 1m
Bereich des Kirchenraumes mı1ısst C WOTauUs sich iıne Putzstärke VO Je
Z erg1bt. Dieselbe Wandstaärke welst die Aufßenmauer des sudlichen Se1-
enschıimnes auf. Die Mittelschiffwände haben 1ne Stärke VO  a’ zıirka 125 AdS-
züglich des beidseltigen Verputzes erg1bt ich 1Nne vlier FulÄfs breite Wand Für
das anghaus resultiert daraus eın Verhältnis VO  aD} Fufs {Dies ent-

spricht elner Proportion Breite Länge) VO  b 2

esiıic das anghaus b7Zw. die ehemalige romanıiısche Doppelturmfas-
sade sSschhe wWI1e unter Bereich dargelegt wurde eın mıt dem Miıttelschiff
uchtender BauköOrper d der bis Z heutigen Säulenvorhalle reicht. I e VOI-

handene Eckausbildung 1 Nordwesten belegt, dass sich der Baukörper Rich-
tung Suden erstreckte. Es dürfte sich ıne orhalle gehandelt en Wıe
die QOuermauer 1im Bereich der Achse belegt, chloss das anghaus eın
Querschiff Dieses reichte zumıindest Z über die Flucht der Seitenschif-
fe hinaus. as Querhaus SOWI1e der daran anschliefßende Ostabschluss der \ —

manıschen Anlage wurden 1m Jahrhundert 117e den heutigen Chor PET-

SEetz

Mauerstrukturen, Vergleiche und atıerung
Alf Grund ihrer Strukturen lassen sich die erhaltenen romanıschen Mauer-

zuge ın wel Gruppen zusammenfassen. [Die signifikante Struktur un!: Tech-
nık des jewelnigen Mauerwerks lässt ferner anhand VO  > datierten Vergleichs-
beisplelen iıne Zzeitliche Einordnung der Mauerwerke Das Mauerwerk
der Nordwestecke (Achse Abb ist aus nliedrigen, zugerichteten Bruch-
steinen gefügt Kennzeichnend ist die konsequente Ausbildung VO  - iınzella-
CT, die ahnliche Lagenhöhen (12/12/14/8/13/12/13/16/12/10/12 cm) Allf-
welsen. Die lagenbetonte Struktur des Mauerwerks wird zusätzlich durch das
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Fugennetz hervorgehoben. Der überschüssıge Setzmörtel wurde gla Vel-

schlossen und die onturen der Steine mit der nachgezogen, wobel die

Lagerfuge staärker betont wurde. Kennzeichnend ist ferner die Gliederungslo-
igkeit der Mawuer. DIie erhaltene Gebäude-, ohl Turmecke welst weder iıne

Gliederung 1bERe® Ecklisenen och 1nNne horizontale Teilung 1DER® Friese (etwa
Rundbogenfries) auf. Dieselbe Mauerstruktur ze1gt die QOuermauer (Achse Ü,
Abb 1m (Isten diese gegliedert WAäIlP, kann auf TUnN:! der kleinen Stel-
len, denen das Mauerwerk sichtbar ist, nıcht Desagt werden.

Vergleichbare Mauerwerke findet 188028  5 In Osterreich 7A00 Beispiel be]1 den
Pfarrkirchen VO  > Horn (Niederösterreich), Millstatt (Kärnten) oder Zell
5See (Salzburg). Um die Miıtte des Jahrhunderts erfolgte die Nennung elner
„eccles1ia” 1ın Horn. Sowohl die 19853 freigelegte Westwand als auch die angh-
aussüdwand des Gründungsbaues zeıgen vergleichbare Mauerstrukturen. Vor
em das Mauerwerk der Westwand welst ıne analoge Struktur auf. | ıe

sorgfältig zugerichteten Bruchsteine SINnd aglg verlegt kın sekundär einge-
ıtztes Fugennetz betont wiederum zusaätzlich die Lagigkeit des Mauerwerks.
TO Teile der dreischiffigen ehemaligen Stiftskirche VO  5 Millstatt stammen
och VO Gründungsbau, der ach 10600 errichtet wurde*?!. Das VO Dach-
auml aus sichtbare, Aus orob zugerichteten Bruchsteinen gefügte Mauerwerk
welst mi1t Ausnahme einzelner Einschübe VO  a „OPUS spicatum ” dieselbe
truktur WI1e€e das GOöttweiger Mauerwerk auf. Kennzeichnend ist wieder die

konsequente Ausbildung VO  a niedrigen Lagen. Dommnanter als ın GOöttwe1g
treten 1er die Moörtelflächen ıIn Erscheinung. Lager- und toisfugen sind breıt
mıt Moörtel verschlossen. Durch das eingerıtzte Fugennetz werden jedoch wI1e-
der die Lagerfugen vorrang1ıg betont. Um 1130 entstand der heute noch welt-

gehend erhaltene ründungsbau der Stadtpfarrkirche VO  z Zell Seez2 [)as
Mauerwerk der dreischiffigen Pfeilerbasilika mıt Dreiapsidenschluss ist AdUus

sehr sorgfältig bearbeiteten, quaderförmig zugerichteten Bruchsteinen gefüg
IDie durchgehenden Lagen welsen röfßere Höhen als jene 1ın GOöttwe1g auf. aı

SCH un:! toisfugen ind miıt schmalen Mörtelbändern verschlossen, iın die eın
die Konturen der Steine nachzeichnendes Fugennetz eingerıtzt ist Lager- ) —

WI1Ie Stofsfugen werden dadurch yleichmäßig betont. Vergleichbares Mauer-
werk findet sich auch 1m benachbarten Deutschland wI1e etwa ın Hırsau 1m
Schwarzwald I die rechts der Nagold gelegene ehemalige Klosterkirche Au-
relius einst einer der bedeutendsten Stützpunkte der päpstlichen Parte1 1mM
Investiturstreıt ze1gt der Sudseite des hemals dreischiffigen, zwiıischen
1059 und 1071 errichteten Langhauses exakt vergleichbare Mauerwerksstruk-
turen“.

21 Schwarz M / Ar NT: (Geschichte der bildenden uns ın ÖOsterreich, Früh-
un! Hochmittelalter, hrsg. Fillıtz, München 1998, 244

22) och K Kat -Nr. D (Geschichte der bildenden uns |wie Anm 21 27265
23) Monrad 1E St Aurelius Hırsau, Bad Liebenzell/Hirsau 2000
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Signifikant füur das I0R DER teilweise sichtbare Mauerwerk 1mM Bereich der Achse
ist die Eckausbildung mittels (0)  er, aufgestellter Platten, die Grofsquader

vortäuschen. DIie Platten welsen iıne Stärke VO  - etwa auf un:! fassen
mehrere Lagen ININEIL I die ZAUEG (‚äanze sichtbare Eckplatte ist hoch
DIie anschliefsenden Lagen welsen Höhen 1mM Bereich VO  > auf. Ver-
gleichbare Ecklösungen zeıgen die Bergfriede der Burgrumnen Streitwıesen
(Niederösterreich) un: Petersberg bel Friesach (Kärnten), beide 1mM zwelıten
Viertel des Jahrhunderts entstanden“.

Die Struktur des Mauerwerks der Nordwestecke Achsen 5—6) SOWI1E der
Quermauer (Achse spricht für ine Entstehungszeıt such
die völlige Gliederungslosigkeit der Mauer legt 1ne derart frühe Datierung
ahe I Die hochgestellten Platten In der Mauerecke 1mM Bereich der Achse
sprechen wWwI1Ie die angeführten Vergleichsbeispiele belegen für ine Errich-
tung D

Historische Abbildungen
Neben den Baubefunden geben die fruüuhesten bildlichen Darstellungen aus

dem un: 13 Jahrhundert wertvolle Aufschlüsse ber das Aussehen der J
manischen Kirchenanlage. [Die Origenes-Sammelhandschrift“”, eın Pergament-
X aus dem ersten Drittel des Jahrhunderts beinhaltet die alteste Dar-
stellung Bischof Altmanns VO  a Passau, des Gründers VOoO  — Göttwelg. Neben Bi-
SC Altmann erstreckt sich das anghaus der auf eiInem Berg errichteten
Stiftskirche. Der (OOstteil der Kirche ist nicht dargestellt. I die arstelung 1ne
Südwestansicht ZeISt eın dreischiffiges basılikales anghaus mıiıt vorgelager-
ter Doppelturmfassade 1 Westen. Den Mittelbereich der Fassade nımmt eın
mächtiges, hohes Rundbogenportal eıner. der TIraufe des Mittelschiftes
gehen die 1mM unteren Bereich scheinbar Adus Quadermauerwerk errichteten ek-
igen 1urme In Rundtüurme über, die VO  a Kegeldächern abgeschlossen WEel-

den anghaus- un: Mittelschiffmauer werden VO  > kleinen, schmalen Rund-
bogenfenstern durchbrochen. I die Fenster wechseln mıiıt einer angedeuteten
Gliederung (Halbsäulen, Pılaster oder Lisenen), die beim Seitenschiff über e1-
191538 Sockelzone ansetzt Das untere Bi  30 wird VO  a’ einer drelachsigen,
VO  a’ I1urmen flankierten Architektur eingenommen. In der ohl als Innen-

24) /u Streitwiesen vgl Seebach G., ZuUur baulichen Entwicklung der hochmiüttelalterli-
chen Burgen 1n Niederösterreich (Denkmalpflege In Niederösterreich, Burgen unı:«
Ruinen, 1 / 1994, 18) Der oroße Bergfried Onrads L der eutigen Burgruine
Petersberg, entstand 1mM Zuge der zweıten orofßen Erweılterung 1140 Vgl
Dehio-Handbuch Karnten, Wıen 2001, 155

25) tiftsbibliothek Ottweig, 8708 (rot), (Sschwarz) Urigenes, EXposit1o0 Symboli
Homiliae > VE ıIn Levıticum Homiliae D.©74! 1n lesum Nave, fol 1a Vgl Telesko

W/ Göttweiger Buchmalere1 des Jahrhunderts. Studien AA E Handschriftenpro-
duktion elines Reformklosters (SMGB.E SE St. (Ottilien 1995, 135—-138, Abb 27)
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auı der Stitftskirche eutenden Architektur Sind ‚WCIl Abte auf Faldistor1-
sitzend dargestellt
BEN alteste Konventsiegel GOöttweı1gs 1ST für das Jahr 1209 erstmals belegt“

IHe leider fragmentiert erhaltenen TuUuCKeEe ZCISCH die romanische Stiftskir-
che Südansicht?” Im Westen begrenzt ein Ar das kurze anghaus
Auffallend hoch sind der östlich das anghaus anschließende 1urm
die daran anschliefßende Apsıs Den Abschluss der 11ı1rme bilden Spitzdächer,
die Apsıs wird VO  mn Kegeldach abgeschlossen 7wischen den beiden
1urmen 1ST die xöttliche Segenshand dargestellt elitere Details sSind auf
Grund des schlechten Erhaltungszustandes der erhaltenen Siegelabdrücke
nicht mehr eindeutig erkennbar

Aus der Miıtte des Jahrhunderts (spätestens datiert @111 spitzovales
Iypar, das raäftigen chnitt die Westansicht der romanıiıschen Stiftskirche
zeigt“®. Diese erhebt sich auf ohem, elsigem Untergrund, die Höhenlage des
tiftes andeutend?*?. Dargeste ist i1le dreizon1g gegliederte Doppelturmfas-
sade miıt mächtigem Rundbogenportal. Über dem geschlossenen lor erstreckt
sich iINe Arkade miıt Tel oroßen, architektonisch gestalteten Rundbogenfen-
stern die seitlich VO  S Je kleinen Fkenster flankiert werden Darüber Set-

Z  — die beiden ZWEC1ZON1S gegliederten, schlanken 1urme d die VO  — Gilebel-
oder Kegeldächern abgeschlossen werden. Zwischen den 1urmen erstreckt
ich das Kirchendach, ber dem die gÖöttliche Segenshand dargeste. ist Über
die Flucht der Westfassade reicht as ] Osten gelegene Querhaus, das be1ld-

se1t1g VO  a’ Apsiden abgeschlossen wird [JDer albrunde Abschluss der Quer-
hausarme wird Urc die abschliefßenden Kegeldächer VOT em dem der
Nordseite betont uch die Querhaus sich fortsetzende horizontale Fas-

sadengliederung durch Bogenfries un:! Arkadenzone betont die apsidialen
Abschlüsse des Querhauses

Rekonstruktion der romanischen Kirchenanlage
I ıe Datierung des vorhandenen romanischen Mauerwerks die histo-

rischen Quellen auf die och ausführlich CIn  c wird belegen ass
sich bel dem großen Teilen erhaltenen Kirchenbau den ründungs-

26) Laut Adalbert Fuchs kommt das Siegel 111 drei Urkunden VOT DDie Urkunde Nr
befindet sich Stiftsarchiv Ottwelig 1 )as Siegel 1ST zirka Prozent erhalten
un! e11 sehr schwaches Relief Vgl FRA 751 1901 ed uchs, Nr
un 124

273 Die Umschrift des spitzovalen Siegels lautet: FEn CONVENTS GR(atı)A. SCHE
HODEVVICE  15 (siae)“. Vgl Lechner M., Gründungsgeschichte
des Stiftes 900 Jahre Stift Öttwe1ig31 kın Donaustift als Keprasentan be-
nediktinischer Kultur, Jubiläumsausstellung, Bad Vöslau/Baden 19853 10f Nr

28) Ebenda
29) Die Umschrift lautet e SIGILLUM CONVENTUS HO]N!
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bau AaUus der eıt \handelt Abb / Anhand der sichtbaren Bau-
teile un der historischen Abbildungen SOWI1e durch Vergleichsbeispiele laässt
sich das Aussehen der romanischen Sti  iırche WI1Ie IS rekonstruleren:

DIie Doppelturmfassade
Im Bereich der romanıschen Nordwestecke der Anlage befindet sich eın

Trichterbogenfenster, bel dem sich WI1Ie unter Bereich bereıts dargelegt
eın ehemaliges Turmtenster handeln dürfte Bur eıinen dieser Stelle p —

sit1on1erten urm sprechen nicht 1L1LLUI das Fenster un!: dıie oroise ohe des PT1-

haltenen Mauerzuges, sondern och weltere Baubefunde Im Bereich der Ach-
erstreckt sich 1m Nordseitenschiff iıne ehemals durchgehende massıve

Quermauer. er S0cm starke, AaUuUus 7Zwickelmauerwerk errichtete Mauerzug
wurde durch ine östlich angestellte Mauer des Jahrhunderts nachträglich
verstärkt. Idie höher gelegenen Wandteile des Nordwestjoches sind aus spat-
mittelalterlichem Zwickelmauerwerk gefüg er der Seitenschiffgewöl-
be eiIinde sich 1n der Mittelschiffwand eın spitzbogiges kenster. Darüber Set-

Z  z 1m Bereich des heutigen Dachansatzes trompenartıge Maueransatze .
die unter 4A5° schräg ach aufßen verlauten. An derselben Stelle (Achse 5—6) be-
findet sich WI1IeEe bereıts ausgeführt ine Sascur 1m Bereich der nordlichen
Mittelschiffwand Dem Mauerverlauf SOWI1E den aufugen zufolge handelt
sich einen oktogonalen, spätmittelalterlichen Baukörper, der ine Seliten-

Jaänge VO  - 210 aufweist beziehungswelse aufwies.

Bringt INa  a NU. die 1m Bereich des nordlichen Seitenschiffdachboden gC-
machten Befunde mıiıt denen des Mittelschiffes übereıin, erg1bt sich daraus,
ass sich bel den trompenartıgen Ansatzen den Überleitungsbereich
VO  a einem 1m nteren Teil quadratischen einem 1im oberen eıl oktogona-
len ehemaligen 2bEweRl handelt Dieser AdUus der eıt dero stammende okto-

gonale I1urm ist auf mehreren Ansıichten des tiftes aus der eıt VOT dem
Brand (} 1716 dargestellt”®. Fur iıne ehemalige romanische Doppelturmfas-
sade sprechen jedoch alle frühen Darstellungen. Sowohl die Altmanni-Darstel-
Jung 1ın der Origenes-Handschrift AaUsSs dem Jahrhundert, als auch das

spitzovale Iypar Aaus der Miıtte des Jahrhunderts zeigen eindeutig iıne

Doppelturmfassade. uch das alteste Konventsiegel Jegt das ursprüngliche
Vorhandensein elner Doppelturmfassade 1 Westen nahe. Im Bereich der AChH-
S{  D und 6I 1ın dem sich der Nordseite einst der urm befand, ind der
Sudseıite keine romanischen Bauteile ausfindig machen, die für das Vorhan-
denselin elInes ehemaligen Iurmes sprechen. Es 1bt jedoch WI1e vorher arge-
Jegt Befunde, dıie das Vorhandensein elnes Iurmes dieser Stelle vermuten
lassen. Entlang der Flucht der Achse begrenzt ine eingestellte Mauer eınen

30) Auf den oktogonalen TIurm un: se1ine Lage wird welıter unten noch gCHAUCI einge-
gangenl.
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Napp 1/ hohen Nıveausprung ach Westen. Iie Strebepfeiler der Achsen
unı stehen 1m Verband mıt der Langhauswand. Der östliche Strebepfeiler

(Achse verzahnt sich muıt dem östlichen Mauerwerk der Mittelschiffhoch-
wand. An ih: Schhe über 1ne schräg verlaufende Baufuge DZW. Abrissstelle
der westliche el der Mittelschiffwand Die beiden westlichen Joche wel-
SE  5 weder Fenster och iıne Fugenmalereı den Strebepfeilern auft. DIe bau-
lıchen Veränderungen dürtften ohl VO Abbruch des ehemaligen, dieser
Stelle befindlichen Iurmes stammen, der vielleicht auf Grund VO  - Brandschä-
den un:! oder elınes statıschen Gebrechens abgetragen werden musste®*. DIiese
Veränderungen mussen Anfang des Jahrhunderts 1 Zuge der ersten Ba-
rockisierung des Langhauses erfolgt se1n, da die beiden westlichen OC be-
reıts die halbrund geschlossenen Fenster und keine spätgotischen Fenster DbZW.
uaderungen aufweisen.

Sucht 111a  a nach Vorbildern bzw. Vergleichsbeispielen für Doppelturmfas-
saden, findet 188028  zD} diese VOT em 1ın Deutschland. Stellvertretend E1 1ler
der Würzburger LDom genannt“. Unter Bischof Bruno (reg 1034-1045) erfolgte
ab zirka 1040 der Neubau des Doms unter Verwendung alterer Bauteile. Ne-
ben der Errichtung eINes Z  z einem urmpaar flankierten Chores muiıt Krypta,
der eın Querhaus anschloss, erfolgte der Neubau e1INes größeren Langhau-
SEeS mıt Doppelturmfront 1mMm Westen. 1ne Doppelturmfassade wWwI1es bereits der
unter Bischof Pilgrim (reg 71—-991) errichtete Passauer Dom auf. In Oster-
reich stammen die früuhesten Doppelturmfassaden O18 198028  — der For-
schungsmemung erst Adus dem Jahrhundert /u eNnen ist hier VOT allem
der ahe gelegene Dom VO  a Polten, die ehemalige Stiftskirche der Augusti-
ner-Chorherren. DIie Doppelturmanlage mıiıt Westempore soll 1150 den
1065 geweihten Erstbau angefügt worden e1n: Juüngste rabungen bZw. bau-
historische Voruntersuchungen sprechen jedoch dafür, ass dıe Doppelturm-
anlage ohl Teil des Gründungsbaues ist°* iıne ahnlıche zeitliche Abfolge
wird für den Bau der ehemaligen Stiftskirche der Benediktiner (heute arrkır-
che) ıIn Millstatt ANSCHOMIMUNECL Im Jahrhundert soll die dreischiffige, uUur-

sprünglic flach gedeckte Pfeilerbasilika Aaus der eıt nach 1060) Ürec 1ine

Doppelturmfassade S EORUE Oorhalle un: darüber liegender kEmpore erweıtert
worden eın Eine 1m rühjahr 2006 erfolgte bauhistorische Untersuchung

31) Statische Schäden bZw. Probleme 1mM Bereich der Iurme belegen uch die massıven

Sprünge 1n der Mittelschiffnordwand 1m Bereich der barocken k mpore, dem Stand-
Ort des ehemaligen Nordturmes

32) Haas W. / Pfistermeister ‚B Romanık 1n Bayern, Stuttgart 19895, 345 ff
33) Schwarz M., at=NT. (Geschichte der bildenden uns |wie Anm. 21| 201
34) Die Grabungen 1m Bereich der westlichen Eingangshalle wurden ın den Jahren
Zunter der Leıtung On Ronald KISy VO Osterreichischen Archäologi-
schen NSUTU: durchgeführt. TSTtEe bauhistorische Auswertungen erfolgten durch
eter Aichinger-Rosenberger un! Ronald oldron

35) WI1e Anm 1:
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1mMm Dachraum der ehemaligen Stiftskirche pricht jedoch wW1e In Pölten
für 1ne ruhere Entstehungszeit der Doppelturmfassade.

Wıe bereits ausgeführt wurde, sSschliıe die ehemalige Doppelturmfassa-
de eın mi1ıt dem Mittelschiff uchtender Baukörper d bei dem sıch ine
OTNalle handeln duürfte Der Bau reicht bis ZUT heutigen, VO  z 1urmen flan-
klıerten Saäulenvorhalle un! welst 1ne grOße ohe auf. Auf TUnN:! der 1onif-
kanten Mauertechnik 1mM Bereich der freiliegenden nordwestlichen Gebäude-
cke ist anzunehmen, ass die Vorhalle wohl die Mitte des ahrhun-
derts angebaut wurde.

Das Langhaus
Sowohl der auDefun! als auch die den romanıiıschen Bau darstellenden

bildlichen Quellen sprechen eindeutig für eın dreischiffiges romanısches
anghaus mıt basılikalem Querschniutt. [Jas Mittelschiff SOWI1Ee wahrscheinlich
auch die Seitenschiffe flach edeckt. DIie Belichtung erfolgte ber und-
bogenfenster 1im Bereich der Seitenschiffe SOWI1eEe des bergadens. Das dem 5C-
bundenen System olgende vlerjochige anghaus chloss 1im Westen das
Uurm]Joc. 1m Bereich der heutigen UOrgelempore Im Osten ergibt sich je-
och auf (Gsrund der divergierenden Lage der romanıiıschen Quermauer und
des spätgotischen Irıumphbogens eın schmales Joch 1mM Bereich des Übergan-
C ATr ehemaligen romanischen Querhaus. Dieser Bereich deckt sich och
heute der Nordseite mıiıt dem Gangbereich, ber den die Wiıntersakristel
DbZw. das Ubergeschoss des Kreuzganges erschlossen werden kann, bZw. 1m
Suden mıt dem Orraum der Sommersakriste!]l. Dieses schmale Joch ist als
„chorus MINOr- bzw. als der Bereich des Lettners identifizieren. Die ehema-
lıge Klosterkirche St Peter un! Paul In Hırsau, die unter Abt Wiıilhelm Aadus Ke-
gensburg 1n den JahrenAerrichtet wurde, WI1Ies ebenfalls eınen ‚„cho-
IUS mınor“ au f° I Jer Bereich wurde WI1e och heute den Kesten der IKKITr=
che erkennbar ist architektonisch hervorgehoben. Die Seitenschiffe In
diesem Bereich tonnengewölbt. ] Jas Joch bildete den Übergang zwiıischen dem
den önchen vorbehaltenen C’hor un:! dem anghaus un!: kann als eın (:ha:
rakteristikum für VO  b Hırsau abhängige bauten angesehen werden. /u NEeN-

1E  en waren hier etwa die ahe Hirsau gelegene, 1ın den JahrenS CI -

baute Klosterkirche VO  > Alpirsbach oder die5 errichtete ehemalige
Klosterkirche VO  b Paulinzella ın Ihüringen (heute Ruine).

36) Toman R., Einleitung Die uns der Komanık, hrsg. Jloman, öln 1996, 25)
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Der Ostabschluss

An das chmale östliche Langhausjoch dem „Chorus mınor“ DbZW. Lettner-
bereich schloss, WI1Ie bereıits oben beschrieben, ein Querschiff d. das ZUMI1N-
est 270 über die ucC der Seitenschiffe hinausragte. Nstelle des Quer-
hauses und der daran ehemals anschliefsenden romanıschen Ustpartıie wurde
1m 15 Jahrhundert der heutige Chor errichtet. Autfschluss ber die Gestalt des
Querhauses SOWI1E des romanıschen Chores geben das alteste Konventsiegel
VO  > 1209 SOWI1Ee das Aaus der des Jahrhunderts stammende 1ypar. Das
Iypar ze1igt eın das anghaus stlich anschliefisendes, hoch aufragendes
Querhaus, das ber die Flucht der Seitenschiffe hinausreicht un: beiderseı1ts
VO  aD Apsiden abgeschlossen wIrd. Der albrunde Abschluss der Querhausar-

wird ÜUFC die abschließenden Kegeldächer betont. Insbesondere die [ )Dar-
stellung des Daches über dem noördlichen Querhausabschluss spricht eindeu-
e für einen apsıdialen Abschluss uch die sich Querhaus fortsetzende
horizontale Fassadengliederung durch Bogenfries un: Arkadenzone betonen
ın ihrer Darstellung die apsiıdialen Abschlüsse des Querhauses. Den Chorbe-
reich der romanischen Stiftskirche oibt das alteste Konventsiegel wieder. IDIie
Kirche ist ın frontaler Sudansicht dargestellt. An das anghaus Sschhe: eın
auffallend hoher 11 In den leider 11UT firagmentiert un:! 1n schlechtem
7Zustand erhaltenen Abdrücken des Siegels ist 1m Bereich des Iurmes auf
ohe des Langhausdaches eın Absatz ohl ücksprung erkennbar. Iheser
Jegt nahe, ass sich der Iurm nıcht ber dem sudlichen nde des Querhauses
erhebt, sondern welıter nördlich. Anzunehmen ist ahner, ass sich dieser ber
dem Mitteljoch des Querschiffes eIinde un! SOmMıIt einen Vierungsturm dar-
stellt. Daran Schh1e östlich ıne sehr hohe, VO  a einem Kegeldach abgeschlos-
EeNNe psis d die ıne gestelzte Form aufweist.

Der bauhistorische 1mM Dachraum SOWI1Ee die Wiedergabe des Ostbe-
reiches der romanischen Stiftskirche 1m Iypar bzw. 1mM Siegel egen iıne I Ire1i-

konchenanlage (Kleeblatt- oder Dreiapsidenanlage nahe. Jle drei Apsiıden
schlossen ohl ucNnNnten! ohne Einziehung das Querhaus DZW. die C’hor-
INaUuUeTN Für diese zunächst sehr ungewöÖhnlich erscheinende Ostftormation
lassen sich ine Reihe VO  D Vorbildern SOWI1E Nachfolgebauten nführen [Die
10858 gestiftete Prioratskirche VO  > Saint-Martin-de-Londres ze1igt 1eselbe
Grundrisslösung”. An das kurze anghaus schhe iıne lerung . die
beiden Seiten durch fluchtende Apsiden querhausartıg abgeschlossen wird
Die Hauptapsıs ist durch eın schmales Vorjoch VO  - der Vierung getrennt, ber
der ıch eın niedriger Iurm erhebt In Deutschland finden ich Dreikonchen-
anlagen VOT allem 1m Einflussbereich der Rheinischen Bauschule®®. St Marıa
1m Kapıtol 1n Köln oilt als auptwer. dieser sehr fortschrittlichen Architektur.

37) (wie Anm 36)
38) Kalser Wf Romanische Architektur 1n Deutschland (Kunst der Romanık |wie Anm

36] E} zuletzt: ings U./Schwab OI Ööln: Die romanischen Kirchen. Zerstö-
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An das 016 errichtete anghaus muiıt Doppelturmfassade 1m Westen füg-
te INla  b 1065 ine Dreikonchenanlage Die Apsıden schliefßen uchten!
ohne Einziehung Das Motiv des Kleeblattes wIrd hier nochmals durch E1-
H6  a Umgang, der In die Seitenschiffe führt, wiederhaolt. Das Querhaus wird
sSomıt YVABN Bestandteil des Chores In der Nachfolge VO  aD Marıa 1mM Kapıtol
stehen die ebenfalls ın Köln erbauten Kirchen Aposteln, deren Ostteil ach
1192 errichtet wurde, uUun! (GToß Martın, die ach eiInem Brand VO  z} 1150 E1 -

richtet unı schliefslich 2 eweiht wurde.
Allen Bauten gemelınsam ist, dass die Z Chor gehörenden Teile 105

über dem anghaus architektonisch zumelst Urc Wölbung hervorgeho-
ben wurden. Auch beim Passauer ilgrıiım-Dom AaUs dem spaten ahrhun-
dert soll eın dreischiffiges basilikales anghaus 1ne Dreikonchenanlage
muiıt Vlerungsturm angeschlossen haben®?.

Die Rekonstruktion der romanıschen Ustpartie Göttweigs (Vgl Abb
zeigt iıne Dreikonchenanlage, bel der die das Vierungsjoch anschliefsenden
Kaumteile apsıdıla. geschlossen S1iNnd. An das leicht querrechteckige Vierungs-
jJoch schlie{fst stlich eın schmales Vorjoch C: das ebentfalls VO  > elıner fluchtend
anschliefsenden Apsıde abgeschlossen wird bın derart aufgebauter Dreikon-
chenabschluss lässt sich nahezu ST GGänze In die heutige, AdUus der opatgotik
stammende Ustpartie einfügen. DIies legt nahe, ass INa  > den heutigen C’hor-
bau inklusive der Wınter- un! Sommersakriste1 (ehemalige Chorkapellen)
ber den Fundamenten oder uch och Teilen der ehemalıgen romanıschen
Dreikonchenanlage errichtete, wofür auch die Krypta spricht.

Die ypta
Die heutige Krypta wurde 1m Zuge des horbaues LE  er errichtet un! 16385

1m westlichen Teil barockisiert. S1e reicht 1im Westen LLUT bıis YARaR Flucht der
ehemaligen romanıschen Querhauswand un: nicht bıis ZU. spätgotischen 1TI1-
umphbogen In ihrer Breite SOWI1eEe ihrer Usterstreckung entspricht S1e jedoch
dem heutigen Chorbatu: der WI1e N C): dargelegt ohl ber den Funda-
menten oder zumindest Teilen der romanıschen Ustpartie errichtet wurde. Be-
reıits Freiherr VO  a Sacken 1n seinem Archäologischen Wegwelser d ass
die Krypta 1n ihren Umfassungsmauern och ıne altere Anlage eın
scheint*. uch Abht Wiılhelm Zedinek (reg 1949—-1971) betont, dass eın e1l der

[[U  > und Wiederherstellung, öln 2007, 350—457, 116125 (St Marla 1m Kap!I-
tol), 2453 (St. Aposteln) un:! 494—-553, 146—191 (Grofdfs St Martin).

39) Schindler M Der St. Stephans-Dom 1ın Passau. kın Denkmal der europäischen
Kunstgeschichte Der Passauer Dom. Festschrift ZUT Vollendung der ersten (;esam-
tinnenrenovilerung se1t dem barocken Wiederaufbau, hrsg. Leldl, Passau 1980,
37)

40) Sacken EI Archäologischer Wegweliser durch Niederösterreich. Das Viertel ‚ber
dem Wiener Wald, Wıen 18758,
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ypta och VO  a Bischof Altmann stamm(t, der Ja auch ıIn ikola/ Passau
1ne Krypta erbauen 1elß Den Quellen ach wurde In der Krypta auch das
Marienbild angebracht un: der Gründer Altmann begraben“. Fur das Beste-
hen einer romanıschen Krypta pricht ferner der bereıts 305 ach dem T1od
des Stifters einsetzende Altmannıikult. [eser wurde für Göttwe1g bereits 1m
Jahr 1300 bestätigt*. Der Göttweliger Haustradition zufolge wurde unter Abt
Ulrich Toczenpekch (reg. 1360-1370) auf Betreiben Herzog Rudolf£fs

der Leichnam Altmanns ın Göttwe1g esucht un:! Junı 1362 auf-
gefunden Darauthin wurde dieser 1ın einem Girab beim Kreuzaltar be1-

gesetzt.
Anzunehmen ist, ass sich bel der romanischen Krypta ıne Hallen-

b7Zzw. Umgangskrypta andelte, die hnlich wI1e heute über wWwel paarweılse _
geordnete Treppenabgänge erschlossen wurde un:! den Ablauf AVA Q  z Prozes-
s1ionen b7Zzw. das Umschreiten und die Verehrung des Stiftergrabes ermöglich-
te Eiınen 1INATUC. VO Aussehen der romanischen rypta Göttweılgs x1ibt die
dreischiffige Hallenkrypta der Pfarrkirche VO  a Pantaleon (Niederöster-
reich) Aus der eıt 1050, die ber wel tonnengewölbte Stiegenabgange @1 -

schlossen wird® Irotz der Kleinräumigkeit vermittelt die Anlage VOIL em
1I7C die paarweise angeordneten ZA1- DZw. Abgange SOWI1E die Apsiısrun-
dung den Eindruck elner Umgangskrypta.

Bischof Altmann und Abt Hartmann
die Bauherren der romanischen Stittskirche

Am September 1083 weihte Bischof Altmann VO  - Passau die Ehren
der Gottesmutter Marıa erbaute Klosterkirche un: mıt ihr das Kloster, das
reich ausstattete**. er ‚„ Vata Altmannı“ zufolge übersandte der böhmische
Herzog Vratislav HE (um 1035—1092) 080/81 Bischof Altmann eın Marıien-
bild, das Altmann ıne FEiche häangte, die lJange stehen blieb, hıs der Bau
vollendet WATl. Danach (1083) erfolgte die Weihe der Kirche, deren Patrozıinıi-

auf das Marienbild des Böhrnenherzog_s zurückgehen so11®. chenkt 11a  —

der Überlieferung Glauben, 111USS$5 die Überbringung des Bildes noch VOI

dem Sommer des Jahres 10851 erfolgt se1ln, denn dieser eıt sagte sich Mark-
oraf Leopold IL (1050—-1095) ıınter dem Einfluss Altmanns Offentlich
Keichstag Tulln VO  a’ Kalser Heinrich (1050—1106) los un:! Irat somıt ıIn

41) Zedinek BA I Jas alte Öttwelg (Der heilige Altmann, Bischof VO  > Passau. eın
Leben un:! se1n Werk, Festschrift 7E 900-Jahr-Feier 1965, Öttweig 1965, 7{3

42) Lechner G., Altmann VO:  a} Passau un:! seline Gründung Öttwel1g Jahre Baben-
berger 1n Osterreich, Stift Lilienfeld, Wıen 1976, 248)

43) Schwarz M., at=-NK (Geschichte der bildenden uns |wie Anm 21] 265
44) (wıe Anm.
45) Fuchs A., [)as Benediktinerstift Oöttwe1g. Seine Gründung Uun: Rechtsverhältnisse

1 Mittelalter. kıne quellenkritische Studie, alzburg 19
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Konflikt mıt dem kalisertreuen böhmischen Herzog*°. In deracbei aıl-
berg Maı 1082 fügte Herzog Vratislav I1 arkgra Leopold I1 iıne Ve@I-
nichtende Niederlage

Der Baubegıinn der Klosterkirche erfolgte SOmıIt spatestens 1mM Jahr 1081
ema der 1140 verfassten „ Vıta Altmannıi“ herrschte be]1 der erbrin-
SUuNg des Marienbildes 1ne ICS Bautätigkeit Göttweiger Berg“*. Bereits
1072 weihte Bischof Altmann die Erentrudiskirche SOWIeEe einen ersten Marien-
altar. Gleichzeitig mıt der Erentrudiskirche 1efs Altmann auch eın astehaus
errichten. der Bischof schon dieser elt die ründung elner klöster-
liıchen Gemeinschaft, elner „vVlta communı1s”, nach dem Vorbild des hl Augu-
SHNUS auf dem Göttweiger berg dachte, ist ungewIss. Wahrscheinlich oing
Altmann zunächst LLUT einen Aufenthaltsort 1m Osten der 107ese. DIieser
diente ihm während der eit selines Eixils spatestens aber ach sSelNner Rück-
kehr d us Kom 1im Jahr 1080 als bischöfliche Residenz®. Mit dem Bau der Ma-
rienkirche dürfte SOmMıIt 1080 begonnen worden Se1N; Napp drei re da-
nach, eptember 1083, erfolgte die Weihe Zu diesem Zeitpunkt
uch die Konventgebäude SOWeIlt fertig gestellt, ass S1e bezogen werden
konnten*??. Die Fertigstellun der Klosteranlage dauerte wI1e auch der „Viıta
Altmannı“ welıters entnehmen ist och bis die Mıiıtte des ahrhun-
derts°. Am August 1091 stirbt Altmann 1m nıederösterreichischen Zeisel-

Der Verlust der rüunderpersönlichkeit bereitete dem Konvent oroise
Probleme. Der amalige Propst Konrad SOWIE der Konvent entschieden, (CsOtt-
weı1g ın eın Benediktinerkloster umzuwandeln. Erster Abt wurde DPriıor Hart-
INanın Aaus St Blasien 1m Schwarzwald, elner der ersten Wegbegleiter AI
1111! Der VO  S Bischof Ulrich VO  - Passau (reg. 1091- ABE Abt FA
weıihte Hartmann (reg 1094-—1114) trat 1m Herbst 1094 eın Amt an°!

46) (wie Anm. 27
47) (wie Anm 45)
48) DIie Auseinandersetzungen mıt Kaiser Heinrich 1m Zuge des Investiturstreits

uhrten dazu, dass der bekennende Gregorlaner Altmann 1077 1n seine sächsische
elmat Paderborn flüchten mMuUusste Un 1n der Folge nach Kom 21ng un dort
den Fastensynoden des Jahres 1079 un:! 1080 teilnahm. Als päapstlicher ega für
Deutschland kehrte 1080 1n den Ostteil selner 10O7zese zurück. Vgl Röhrig F/
Altmann Unı die Babenberger (Festschrift 1965 |wie Anm. 41]

49) Die Gründung Göttweigs 1me 1083 ist wohl uch als ea  107 auf die politi-
sche Situation nach der Nıiederlage VO:  a Mailberg 1082 verstehen. Altmann be-
fürchtete nunmehr eventuell uch Probleme 1mM Osten seliner 107zese nachdem
selinen politischen Mıtstreiter Markgraf Leopold . der sich infolge der Niederlage
zwangsläufig neutral un! schlieflich 1094 endgültig auf die Ee1te des alsers stell-
t J verloren Vgl Fischer E J Bischof Altmann VO  r Passau un: sSe1In Dop-
pelkloster der Donau. Studien ZAUT Frühgeschichte des Stiftes Göttweig, DIss.
theol., Wien 2008, 137 ff

50) (wie Anm. 41)
51) Altmann setizte Hartmann als ersten Prior 1m 1067 gegründeten Kanonikerstift St.
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Mit der Ankunft Hartmanns unı selner Mitbrüder AaUuUus Blasien setzte eın

oroßer Aufschwung ın Göttwel1g e1n, der sich auch 1n elıner egechn Bautätigkeıit
niederschlug. Von ogroisem Interesse ist ın diesem Zusammenhang die bislang
11UI aum beachtete Weihe des Jahres 1096 Am eptember 1096 beurkundet
Bischof Ulrich VO  - Passau, dass der 1083 VO  > Bischof Altmann Sept.
1083 geweihte Marienaltar In der Stiftskirche abgetragen un:! nunmehr
für den Konvent gee1gneter Stelle wiedererrichtet wurde°?. Dass ın einer Fr
kunde wel zeitlich auseinander liegende kreignisse festgehalten werden, War

durchaus üblich Ferner wurde ıIn der eDe. der Abbruch elınes Altares nıcht ın
einer eigenen Urkunde bestätigt. Es ist anzunehmen, ass zwıschen dem AD
bruch des alten, VO  z Bischof Altmann geweihten Marienaltares und der E1n-

weihung des Altares durch Bischof Ulrich E eın ogrößerer Zeitraum lag.
Wıe bereıits erwähnt, setzte unter Abt Hartmann wWI1Ie die „Vıta Altmannı“ be-
richtet ıne ICS Bautätigkeıit e1n. Aht Hartmann jefs ohl kurz nach selner
Ankunft 1mM Herbst 1094 den Ostbereich der Klosterkirche wI1e dies die Lir-
kunde VO September 1096 ahe Jegt ach selnen Plänen und In Abstim-
MUNg auf die Bedürfnisse se1INes Ordens SOWIE 1m edenken seinen Förde-
TT un:! Wegbereıiter Altmann e’  = bzw. fert1g bauen. Der Ostabschluss der j
maniıischen Basıilika als Dreikonchenanlage ber einer ypta, die als rablege
für den bedeutenden Stifter Goöttweıl1gs, Bischof Altmann, angelegt wurde, geht
somıt mıt großer Wahrscheinlichkeıit auf Abt Hartmann zurück. nter Hart-
NTA Führung erfuhr Göttwel1g eıinen orofßen Aufschwung, ass 08
mehrere Klöster mıt önchen AUus GOöttwe1g besetzt werden konnten. I die Bau-

tatıgkeiten dauerten och his die Miıtte des Jahrhunderts /u dieser
eıt errichtete 111a  b die Vorhalle 1m Anschluss die Doppelturmfassade.

Zusammenfassung
Anhand des Baubefundes, der Quellenlage SOWI1Ee der bildlichen Darstel-

lungen lässt sich das Aussehen SOWI1E die Bauzeıt der romanischen Stiftskirche
zut rekonstruleren: An e1in dreischiffiges basıilikales Langhaus schloss 1 We-
sten 1ne Doppelturmfassade d der In spaterer eıt iıne Vorhalle angebaut
wurde. Im Osten er. sich über eın schmales Joch, dem „Chorus mınor“
oder Lettnerbereich anbindend ine Dreikonchenanlage. Die querhausartıg
ausgreifende Vierung wurde 1m Norden un Suüuden durch filuchtende Apsiden
abgeschlossen. Ostlich dürfte, wI1e der heutige Girundriss des Chores nahe legt,
eın querrechteckiges Joch angeschlossen haben, das dıe Hauptapsıs anset7z-
te Über der Viıerung erhob sich vielleicht eın hoher Uurm.

Nikola ın Passau e1n. In den Wırren des Investiturstreıts Z1ng dieser nach St Bla-
s1ien.

52) (wie Anm. 26) Nr.
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Der Bau des Langhauses SOWI1eEe der Doppelturmanlage 1m Westen geht
miıt auft den Gründer GöÖttweigs, den bekennenden Gregorlaner un Freund
SOW1E Mitstreiter des Abtes Wilhelm Hirsau (reg 1069—-1091), Bischof All=
INAanı, zurück, der diesen In September 105853 selbst geweiht hatte Das Mo-
HV der Doppelturmfassade dürtte Altmann bewusst ıIn Anspielung auf den
Passauer Piılgrim-Dom, dem Zentrum seliner Diözese, in das nıicht mehr -
rückkehren konnte ewählt haben. Idıie Doppeltur  assade der Göttweiger
Stittskirche ist somıit als Symbol bischöflicher Macht verstehen. ach der
Ankunft der Benediktiner im Herbst 1094 dürtte unter der Führung Abt Hart
INanılls der Ostabschluss der Stiftskirche ın Form einer Dreikonchenanlage
wohl mıit Vierungsturm errichtet bzw. tert1g gebaut worden SCeIN. Als
Grablege tür den Gtitter errichtete 11llalı darunter eine Hallen- bzw. Umgangs-
krypta Derartige Krypten en Abt Hartmann sowochl VOo Passau als uch

JS Blasien bestens bekannt.
Über den konkreten erwendungszweck der ul die Miıtte des Jahrhun-

derts al die Doppelturmfassa: angebauten Vorhalle ist nichts bekannt. 1el-
leicht steht ihre Errichtung in Verbindung mit em bereıits kurz ach dem Tod
des Gründers einsetzenden Altmannikult.

Grund- und Autriss SOWwI1e der Baubefund egen nahe, dass die Göttweiger
Stittskirche den Hirsau beeinflussten Bauten entsprach. Charakteristikum
dieser Kirchen waliren die klare Monumentalıtät SOWI1eEe die ihnen Grunde
liegende liturgische Funktion, die sich ın der Ausbildung eINes geraumıgen
„Chorus mal0r“, der durch den „Chorus miınoar“ Lettner) Ul La:enbereich B
TeNnNn wurde, manitesterte. Die Langhäuser waren miıt Ausnahme des Be-
reichs des „Chorus minoar“ zumeıst tlach gedeckt Zu unterschiedlichen Aus-
gestaltungen kam s ın den rbereichen, wobe!i eın wichtiges Kriterium die
Unterbringung zahlreicher Altäre Wal. Datür boten die drei oroßen Apsiden,
ın die wohl ähnlich wıe Z.UM eispie. iın St Aposteln ın P  öln kleine Apsiden
eingetügt WarTeln, genügend Platz Kennzeichnend für der Hırsauer Schule
nahe stehende Bauten Sind: das Fehlen eines Westchores SOWI1e der weitgehen-
de Verzicht aut schmückenden Dekor. Damiıt standen diese Kirchenbauten
klaren Gegensatz zZz.u den reich dekorierten kaiserlich salischen akralbauten
wıe etwa dem Dom A Speyer. Die klare, durch Monumentalität, Schmucklo-
sigkeit und liturgische Funktion gepragte Architektur der Göttweiger Stifts-
kirche ist somıiıt Ausdruck der Geisteshaltung ihrer beider Bauherrn Bischof
Altmann und Abt Hartmann. Einen Eindruck VO der asketischnAr
chitektur, die das Aussehen der einstigen romanıschen Göttweiger Stiftskirche
pragte, vermuttelt die Antang des Jahrhunderts erbaute Klosterkirche VONn

Alpirsbach im Schwarzwald
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DIie spätgotische Stiftskirche

Nachdem der Bau der romanıschen Stiftskirche die Mitte des Jahr-
hunderts fertig gestellt WAäIl, 1e dieser bIıs ZU Anfang des 15 ahrhunderts
weitgehend unverändert bestehen>. Yst damals kam der Stiftskirche J
w1e 1 anschliefßsenden Konventbereich bzw. üudlich der Kirche umfangrel-
chen Neu- un:! Umbauten. as erste oroße Bauvorhaben, das unter dem da-
maligen Abt DPetrus IL VO  - Gt Pölten realisiert wurde, WarTr der Neubau der
dem hl Gotthard geweihten Pfarrkirche üudlich der Stiftskirche. Ekine In

schriftplatte belegt, ass mıt dem Bau der Gotthardikirche 1mM Jahr 1403 be-

ONNECN und diese 1415 fertig gestellt wurde°*. Aufschluss ber die Bauzeıt des

Kapitelsaales, des Dormıitoriums un:! des euzganges samıt en Nebenräu-
111e  > 1bt die Bauinschrift des alten Konventgebäudes AaUuUs dem Jahr 1432 Die:

Gebäude wurden demnach 1A1 vollendet°. Fur den Bau der Stiftskirche
selbst liegen keine derart konkreten Baunachrichten VOTL. Bislang wurde ANSC-
OoOMMEeN, ass der heutige 1m Zuge der Melker Reform erbaute spätgotische
Chor der Stiftskirche SOWI1E die beiden flankierenden Seitenkapellen zwischen
402 /03 un 1439 hochgeführt wurden°. Die Junı 1439 erfolgte Weihe
der DPeter- un: Paulskapelle tellte somıt nachdem samtliche andere Bauten
bereits un: Maı des Jahres 1437/ eweiht worden den ‚A'b:
chluss der Bautätigkeiten Kirche un: Konventgebäuden dar>” Stilistische
Vergleiche SOWI1E die bauhistorische Untersuchung des spätgotischen Chores
der beiden Seitenkapellen und des Langhauses SOWI1E dıe uswertung histor1-
scher Quellen stellten WI1e bereits eingangs erwähnt sehr bald die bislang
ultige Baugeschichte In rage.
53) Es finden sich keine bauhistorischen inwelse, die ın dieser elt auf oroße Umbau-

ten der Stiftskirche schließen lassen.
Bauinschrift der en Gotthardikirche un: Gedenkinschrift SOWI1E Sterbevermerk54)
des Hr. Ulrich Lösel VO Eferding: „Im Jahr des Herrn 1403 WarTl mıiıt ‚ustiımmung
un Willen des In Christus ehrwürdigen Paters un: Herrn, Herrn eITUuUs VOo  b St.
Pölten, damals bts In Göttweılg, un:! auf rund einer Abstimmung der Mönche
Frater Ulrich VO  - Eferding, genannt Losel, Profef{is dieses osters, beim Anfang des

völligen Neubaus der gegenwartıgen Kirche Vortag VO  - Allerheiligen hinge-
bungsvoller Mitarbeiter un:! Aufseher, durch den 1m Jahr 1415 der Bau vollendet
wurde. Derselbe Frater ber starb 1m Jahr des Herrn 1418 un:! 1eg hier begraben;
bittet bel ott für ihn  08 Vgl I Iie Inschriften des Bundeslandes Niederösterreich,

Die Inschriften des Politischen Bezirks Krems (Deutsche Inschriften des Mittelal-
ters F2; bearb Zaj]ıc, Wiıen 2008, 47—49, at.-NrT. 41)

55) Bauinschrift des alten Konventgebäudes un! Sterbevermerk SOW1e Gebetsanrufung
des bts eITrus HI VO: St. Polten, 1417, 1432 „Im Jahr des Herrn A wurde der
Bau dieses Kapitelsaals, Dormitoriums un Kreuzgangs mıt all ihren Nebenräu-
111e (0)0! Fundament auf durch den ehrwürdigen Herrn Herrn Petrus VO:  - St POöl-
ten, damals Abt ın Ottweılg, vollendet. Lob sSEe1 ott un: Ehre SEe1 Christus! Der

vorgenannte Abt ber starb 1m Jahr des Herrn 1432 für mich, heilige Jungfrau
Uun:« Martyrerın Barbara“. Vgl aJlC (wıe Anm. 54) 51 fl at-NT.

56) (wıe Anm. 566
57) Vgl den Beıtrag VO  - Andreas ‚A]1C ın diesem Band.
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Die Krypta
DIie Krypta erstreckt siıch nahezu unterhalb des gesamten Chores Lediglich

westseı1t1g reicht S1e LLUT bıs ZUT ehemaligen Westwand des Querhauses. AT-
isen trıtt die Krypta als reich durchfenstertes Sockelgeschoss des Chores In Hr-
scheinung, das durch eiIn umlaufendes Gesims abgeschlossen wIrd. Der Poly-
gonschluss wird Z TOlste1 VO  > dem östlich daran angebauten, 2%geschos-
sıgen barocken Anbau (Winterchor un Chorkapelle) verdeckt. er zweischif-
fge, vierjochige Hallenraum wird VO  a Springrippengewölben abgeschlossen.
IDIie alternierend angeordneten Rippendreistrahle setzen über Achteckpfeilern
bZw. Wanddiensten an Kreuzgratgewölbe mıiıt angeputzten Spiegeln über-
SPahhen den westlichen, 1638 barock veranderten Teil der ypta Ee1Itlc —

erhalb der Wınter- bZw. Sommersakristei schließen kapellenartige Seitenräu-
Den nordlichen laängsrechteckigen Kaum ecCc eın Tonnengewölbe ab

Ostlich daran fügt sich ein kleines, stark eingezogenes Apsıspolygon d das
VO  - einem späatgotischen Gewölbe abgeschlossen wird Die Gewölberippen
laufen ohne Zäasur zwischen den Spitzbogenfenstern In den Wänden Aadus Un
terhalb der Sommersakriste]i befindet sich die Altmannikrypta, die 1635
weitgehend barock umgestaltet wurde. An den VO  - elıner barocken AC  ap-
pentonne überspannten Hauptraum ScCAh1HEe ebenfalls eın Apsispolygon d
das 1Nne dem nordlichen Seitenraum ahnnlıche Gestaltung aufweist.

Kippenfiguration- und Kıppenquerschnitt SOWI1E mehrere Details entspre-
chen der Wölbung des erhaltenen Kreuzgangsüdflügels (Erdgeschoss). Dieser
wurde laut Bauinschrift des alten Konventgebäudes 1417 vollendet. Das Erd-
geschoss des Kreuzganges, VO  z dem Adus der nordliche Seitenraum der Krypta
erreichbar 1st, welst etwa asselbe {Sbodenniveau WI1e die Krypta auf Beilde
dienen SUZUScdsCH als ubstruktion für den Chor bzw. für das auf Chorhöhe
gelegene Obergescho des Kreuzganges. Auf TUun: der stilistischen Überein-
stiımmung un: der ortlichen SOWIE baulichen Zusammengehörigkeit VO  aD

euzgang un: Krypta ist anzunehmen, ass mıt der Errichtung der Krypta
kurz ach Fertigstellung des euzganges begonnen wurde. Dafür spricht
auch, ass die Krypta nicht 1ın der oben genannten Bauinschrift angeführ
wird 1ne unmittelbar gleichzelitige Errichtung ist sSomıt nicht anzunehmen.
Miıt dem Bau der Krypta dürtfte er erst bzZzw. nach 141 / begonnen W OI-
den eın In den 1430er Jahren erfolgen zahlreiche Stiftungen für Tafelbi  er In
der Krypta”. Vom Juli 1440 datiert eın assDrIıer, In dem die Erlaubnis
erteilt wird, den Pfarrgottesdienst gewIlssen Festen auch In der ypta der

58) E1ın vergleichbares Springrippengewölbe schloss den 1410 errichteten Kreuz-
5AdN des Stiftes Düurnstein ab Die Kıppen dieser Gewolbe wurden 1m Zuge der Ba-
rockisierung abgeschlagen. Vom achboden aus 1st die Gewoölbetorm anhand der
Verschneidungen gzut erkennbar.

59) Vgl den Belitrag VO Andreas Za]lc In diesem Band
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Klosterkirche felern durfen. Z dieser eıt 1LLUSS diese sSomıt spatestens fer-
ug geste gSeWESCH e1in.

Der spätgotische hor

er durch Strebepfeier und dreibahnige Ma{iswerkfenster gegliederte Chor
Abb ragt hoch ber der Krypta auf. Im Osten ScAh1e: eın 5/8-Schluss den
Aus 7Zwickelmauerwerk errichteten dreijochigen Bau ab Reiches Ma{iswerk miıt

Fischblasenfigurationen SOWI1E unterschiedlichen Passformen zeigen die Maf{s-
werkfenster. Die beiden nordwestlichen, etwas niedrigeren un! schmäleren
Fkenster 1m Bereich der Wıntersakriste1l Sind ZAUEE: Gänze, jene 1m Polygonbereich
teilweise abgemauert. Über mehrere Wasserschläge verjJungen sich die hohen
überglebelten, steil auslaufenden Strebepfeiler. 1Ns schloss den C'hor eın ho-
hes 1m Westen abgewalmtes Dach ab I Iie Chorgiebelwand ist heute noch E1 -

halten. hre Oberkante markiert die ehemalige TIraufenhöhe des westlichen
Walmes. Der FHirst des zirka 6()° steilen spätgotischen hordaches lag zirka 6/

über dem heutigen spätbarocken Dachwerk®. Im Sudwesten schlıe die
Sommersakristel, eın hoher zweijochiger, welıt ausladender Bau miıt kleinem
Apsispolygon, den Chor d der VO  Z} einem hohen Pultdach abgeschlossen
wIrd. An der Nordseite erstreckt sich 1m westlichen Bereich die Wintersakrı-
stel Den ungegliederten en Baukörper ebentfalls mıt kleinem Polygon 1mM
Osten schhe eın flach genelgtesAab Vom anghaus führt 1mM Be-
reich des barock umgestalteten riumphbogens eın breıiter Stiegenlau auf das
höher gelegene Chorniveau. en schmalen, steil proportionierten aum
Schlhlıe eın Sternrippengewölbe ber Dienstbündeln mıiıt reichen Laubkapitel-
len ab®e! Heute enden die ursprünglich bis P Boden laufenden Dienstbuün-
del 1mM Bereich des umlaufenden Sohlbankgesimses. I ie abschliefsenden Kon-
solen Stammen VO  - der barocken Umgestaltung des Jahrhunderts Hınter
dem Hochaltar setzen die reich profilierten Dienstbündel och heute auf den
originalen Basen an IJas Sterngewölbe SEeTtZ sich AauUus Kreuzrippengewölben,
die 11r beidseitig eingeschobene Dreistrahlrippen überlagert werden un!
jochübergreifende, die Gurtrippen durchbrechende Scheitelrauten gleicher
TODE IDie Kıppen welsen eıinen birnstabförmigen Querschnitt auft;
wobe!l der Birnstab ber elner tiefen Kehle muiıt Steg ansetzt.

Wie bereits ausgeführt, welst der Chor keine zumiıindest sichtbare Bau-

ugen auf. uch die Giebelwand steht 1m Verband mıt dem Chormauerwerk.
Das stark gebuste, Aaus Ziegeln efügte Chorgewölbe wurde sekundär EINSZE-
60) Dieselbe Form welst das noch heute den hor der Minoritenkirche 1ın eın der

Donau abschliefßsende Dachwerk auf.
61) RKippen un: Dienste sind aus Sandstein gearbeitet. ] Neser durfte AauUs der Gegend

des Manhartsberges Stammen
62) Die profilierten, polygonalen Basen werden VO.:  - gyedrückten Schaftbereichen abge-

schlossen.
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ang Vorbereitende Ausnehmungen 1m aufgehenden Mauerwerk ind nicht
sehen. DIie bauhistorischen Befunde 1mM Dachraum belegen ferner, ass der

Chor egenüber der romanischen Ustpartıe den Bereich des „Chorus mM1-
NOr  4i ach Westen verlängert wurde®. IDIie ehemaligen Raumteile des „Chorus
MINOr- 1mM Bereich der Seitenschiffjoche stellen heute den Durchgang 7A08

euzgang un: Zugang Z117 Wintersakriste1l der Nordseite b7Zzw. den Durch-

AI DA Sommersakriste1l 1mM en dar. Wohl gleich nach Fertigstellun der

ypta wurde miıt der Errichtung des Chores begonnen. Da Maı 1437
ıne Weihe der Stiftskirche samıt all ihren Altären erfolgte, ahm 11a1l bislang
d ass der Chorbau spatestens dieser eıt bereits vollendet WAäITl. Stilisti-
sche Vergleiche der Fensterma{fiswerke SOWI1Ee des ewolbes egen jedoch C

mıindest für diese Teile 1nNne spatere Bauzeıt nahe Fur die Fensterma{iswerke
lasst sich iıne Reihe VO zut datierten Beispielen anführen, die iıne 70R eil

08 idente Gestaltung aufwelsen. Insbesondere die Wiener ammlung got1-
scher Baurisse 1mM Kupferstichkabinett der Akademıie der bildenden Kunste
stellt 1ne reiche Fundgrube dafür dar®*

DDas Blatt zeigt den Aufriss des Wıener Rathauses VO  > aurenz open-
nıng Aaus dem Jahr 14556° Bereıts 1457/ W ar dieser Bau weıt gediehen, ass
muiıt der Inneneinrichtung begonnen werden konnte. DDas Ma{iswerk des wel-
ten Fensters VO  > links SEeiz sich w1e jenes VO  z wel Göttweiger Chorfenstern

AdUus fallenden Fischblasen TE  ININECIL, die eıinen zentralen re1ıpass —

schliefßen un VO  > einem stehenden Vıerpass bekrönt werden. IdIie Unterschie-
de 7zwıischen den beiden Ma{iswerken bestehen 1m Abschluss der beiden auße-
1e1 Fensterbahnen (spitzbogig flachbogig) SOWI1eEe darın, ass das abwer.
der mittlieren Fensterbahn des Wiener ensters der GOöttweıiger 1405

SUNg 1 15S5 nicht weitergeführt wird. iıne ebenfalls nahezu idente Maf{s-
werkfiguration findet ich auf einem Sammelblatt (Inv.-Nr. 6.850v), dessen
Entstehung ach Böker 1456 anzusetzen ist°® Der Unterschied ZU GoOtt-
weıger Ma{iswerk jeg BB DE darın, dass auch 1er das abwer. der mittleren
Fensterbahn nicht weitergeführt wIird. Eine dem nordwestlichen afßswerkfen-
ster des Chores sehr ahnlıche Gestaltung zeıgt das Fenster des Aufrisses der
Himmelfahrtskapelle In Donnersmark (Inv.-Nr. 17.:022); eın vıss VO  - aurenz

Spenning AaUuUs der eıt 145867

uch für die Figuration des Göttweıiger Chorgewölbes finden sich Vel-

gleichbare Lösungen ın den gotischen Planrissen. Das Blatt g1bt den

63) Vgl dazu die Ausführungen welter ben
64) er Architektur der Gotik/Gothic Architecture. Bestandskatalog der welt-

orößten Sammlung gotischen Baurıissen (Legat Franz Jäger) 1m Kupferstichkabi-
nett der Akademie der bildenden Kunste Wıen, Salzburg/München 2005

65) (wie Anm. 64) 113-118, nv.-Nr.
66) (wie Anm 64) 143, Inv-Nr. 16.850v.
67) (wie Anm 64) S052; NV.NT



/Zur mittelalterlicen Baugeschichte der Stiftskirche VO  - GOöttweig 379

Girundriss der VWestempore der Kartause Gamiıing wieder®?. Der 1456 VO Latı:
e11z oSpenning stammende Entwurf ze1igt 1ne annlıche Lösung mıiıt KreuzrI1p-
pen un:! Rippendreistrahlen. Das Mittelschiffgewölbe 1mM Kıss 17:010V, Aaus der
eıt 1500, welst mıt Ausnahme der 1er quadratischen Rautenform iıne
dem Göttweiger Chorgewölbe gleiche LOösung auf®? Vergleichbare Gewoölbelö-
SUNSCH tellen ferner die Chorgewölbe der remser Piaristenkirche un: der
Pfarrkirche VO  zD} Schönbach (Bz Zwettl) dar. Der VO  S Laurenz penning ent-
worfene (’hor der heutigen Piariıstenkirche wurde 1457 geweiht””. Das den
Chor abschliefsende Gewoölbe unterscheidet sich 1LUT ÜTE das Fehlen der
Kreuzrıppen. Im selben Jahr erfolgte auch ıIn Schönbach die Weihe der Kır
che/* Das Rippengewölbe des Chores unterscheidet ich Z Göttweiger 1m
Fehlen der Rippendreistrahlen. DIie Kombination des TeMSeTr un: des Schön-
bacher Chorgewölbes wüuürde die Göttweiger Figuration ergeben. Lhese findet
sich In exakt gleicher Form 1m Mittelschiff der Pfarrkirche NC}  > Leonhard
(Bz Freistadt, OO) Das Gewolbe dürtfte bZw. kurz nach 1500 eingehängt
worden e1in: Auch für die Gestaltung der Dienstbündel SOWIE der aubkapi-
telle lassen sich Vergleiche anführen. Hier ware abermals der Chor der nahe
gelegenen remser Piaristenkirche anzuführen. Die Dienstbundel werden
WI1Ie jene In Göttweig VO  a’ Laubkapitellen mıt polygonalen, gekehlten eck-
platten abgeschlossen. Die angeführten Vergleichsbeispiele legen ine Date-
rung des Chorgewölbes und der Fenstermafswerke ahe

Das Langhaus
ntgegen dem bislang gültigen Forschungsstand, emgemä der heutige

Chor eın spätromanisches anghaus angebaut wurde, belegt der Baube-
fund, ass das romanische anghaus des Gründungsbaues 1m Zuge der Neu-
errichtung des Chores spätgotisch umgebaut wurde. Wıe bereıts oben bel Be-
reich 111 ausgeführt, schliefsen 1m Norden die romanischen Mauwuerteile des
Langhauses spätgotische Mauerzüge Iie Seitenschiffwand SOWI1E die Miıt-
telschiffhochwand un: die welIlt ausladenden Strebepfeier ind Aaus spatmıt-
telalterlichem Zwickelmauerwerk gefüg IDie Seitenschiffwand verzahnt iıch
1im Osten mıt dem Mauerwerk des spätgotischen horbaues Chor uUun! Lang-
aus wurden somıuıt zeitgleich errichtet (Vgl Abhb kın 150 niedriger
als das heutige Dachwerk ansetzendes Pultdach schloss das nordliche Seiten-
schiff SOWIE den daran anschliefsenden üdflügel des Kreuzganges ab DIie A yn
Samıte Nordseite des Langhauses welst keine Fenster anıf. Die SU  16 Hoch-

68) (wıe Anm. 64) fl Inv.-Nr.
69) (wie Anm. 64) DZU nv.-Nr. 17.010v.
70) (wie Anm. 64) 303 f/ IAVENT.
79 Gruber Fı Pfarr- und Wallfahrtskirche Schönbach, Horn 2000, ff
/2) Dehio-Handbuch Oberösterreich, Mühlviertel, Horn/ Wien 2004, 720
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schiffwand WarTr durch breite Spitzbogenfenster aufgelöst (Vgl Abb 3)/5. I hese
VO  a elner radıial angeordneten, gemalten un: gerıtzten uaderung DEr

rahmt kıne gleich gestaltete uaderung wlesen auch die Strebepfeiler auf.
Die beiden westlichen OC wurden ın späaterer eıt ohl auf Tun: VO  >

Bauschäden verändert un: welsen keine Fenster SOWI1eEe keine Gliederung
auf/*

Die Strebepfeiler der Südseitenschiffwand SOWI1E den Hochschiffwän-
/den belegen, ass 1nNne Einwölbun: eplant bzw. wohl auch ausgeführt WarTr

DIie Einwölbung des hohen Mittelschiffes un die daraus resultierende not-

wendige Ableitung der Schu  Ta mittels Strebepfeiler führte auch einer
Anderung der Kaumsıtuation ıIn den Seitenschiffen. DIie eiınst durchgängigen
Seitenschiffjoche wurden 70 HKO den EINZUS des Strebepfeilersystems, durch
breite urtbögen 1ın voneinander getrennte OC. unterteilt. Die Keste dieser
Bögen sSind VO Dachraum des Südseitenschiffes aus sichtbar. Das SU:  16
Seitenschiff wurde ebenfalls VO  - einem flachen aCcC abgeschlossen. Eın
zirka 55° steiles Satteldach schloss, WI1Ie der Abdruck der Chorgiebelwand
belegt, das hoch aufragende Mittelschiff ab76 DIie TIraufenhöhe lag etwa einen
halben eter unterhalb der heutigen.

DIie TIurmsituation

Nachdem für die romanische Stiftskirche ine Doppelturmanlage 1m We-
ten nachgewiesen werden konnte, stellt siıch die Frage, ob die beiden 1urme
AB eıt des spätgotischen Umbaues och vorhanden1} ob diese eventu-
ell verändert oder dr abgebrochen worden Wıe bereits ausgeführt,
handelt sich bel dem die Nordseitenschiffwand unterbrechenden Mauwuerteil
(Achse 5—6) den est eines ehemals oktogonalen Iurmes mıt eliner Seiten-
lange VO  > 210 Der romanıiısche Nordturm wurde, WI1e der Baubefund
belegt, twa bis auf TIraufenhöhe des Mittelschiffes abgetragen. Darüber WUT[-

de eın oktogonaler Iurm mıt schlanken enstern errichtet (Vgl Abb Diese
der Spätgotik entstammende JIurmsıtuation geben zahlreiche alte Ansichten
des tiftes Aus der eıt VOT dem Brand VO  > 1/1585 wleder. Sehr gut ist der Iurm
1ın dem AaUus dem Jahr 1630 stammenden Olgemälde „Göttweig unter dem
Schutzpanier Marıens“ wiedergegeben”. Diesem SOWI1Ee auch en anderen

73) DIie mrisse des 1m Zuge der barocken Umgestaltungen des Jahrhunderts Vel-

MmMauerten Spitzbogenfensters zeichnen sich 1 Kirchenraum durch Zarte Kısse ab
74) Vgl dazu weiıter ben den Abschnitt ZU. Sudseitenschiff.
75) An der Nordseite wurde der Gewoölbeschub auf den anschliefsenden zwelachsigen

Kreuzgang Südflügel abgeleitet.
76) Die Langhausgiebelwand 1mM Westen zeigt diesen Dachansatz auf rund ihrer Sspa-

eren Bauzeıt nicht.
z7) Lechner M./Grünwald M., Göttweiger Ansıchten Graphik Gemälde unst-

handwerk (AK Stift Göttweig, Melk 2002,
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etwa zeitgleichen Darstellungen ist entnehmen, dass zumiıindest dieser
eıt keın uüdturm bestand

kıner Klärung bedarf welters die unterschiedliche Positionierung des J1ur-
1L11LeES 1mM Bereich des Langhauses. ährend der Standort des Iurmes 1m Olge-
ma des Jahres 1630 nıcht eindeutig bestimmbar lst, laässt der Kupferstic
VO  5 Friedrich Berhard Werner (Zeichner) un! Johann eorg Merz (Stecher)
keine 7weitel darüber aufkommen, dass ich dieser 1mM zwelıten Joch VO  — We-
sten befand”® Liese zunächst unverständliche OS1U10ON des Iurmes erklärt sich
dadurch, dass der TE bereıts die fruühbarocke Situation der Stiftsanlage bZzw.
der Stiftskirche wiedergibt, bel der dıie romanische OrnNnalle bereıts In das
anghaus integriert wurde. ine CHNAUC Darstellung der alten Stiftsbaulich-
keıten x1Dt die aquarellierte Federzeichnung 1ine Kopıe des Gemäldes „Gott-
we1g unter dem Schutzpanıier Marıens“ Hartmann Düuückelmanns

aus dem Jahr 1/76 wieder”?. er 1mM unteren Bereich ber quadratischem
GrundrIiss errichtete 1Iurm geht 1mM oberen e1l 1n eın Uktogon ber. Da die

Zeichnung die fruühbarocke Situation wiederg1bt unı die romanische Oorhalle
daher bereıts ın den Bau des Langhauses integriert wurde, erhebt sich der
urm 1m zweıten Joch VO  m Westen

Die angeführten bildlichen Darstellungen der Stiftsanlage b7zw. der Stifts-
kirche SOWI1eEe zahlreiche weiıtere Darstellungen geben immer die frühbarocke
Gestalt der Klosterkirche mıit dem Nordturm wieder. ın vorbarocker eıt
auch eın gotischer udturm bestanden hat, geht daraus nıicht hervor. Fur das
Vorhandensein eines gotischen Iurmes der Sudseite spricht jedoch der aus-

unNrlıc dargelegte Baubefund. Dieser legt nahe, ass die Veränderungen ın
den beiden westlichen Jochen des Süudseitenschiffes zumiıindest neuzeitlich
sSind und somıt eventuell mıiıt dem Brandere1ign1s des Jahres 15580 bzw. mıt den
barocken Umgestaltungen 1ın den 1630 /40er Jahren 1n Verbindung stehen.

DIie SommersakristeI1l

Die Sommersakriste1i wurde w1e der Baubefund belegt zeitgleich mıt
dem Chor, aber in einem zweıten Bauabschnitt errichtet (Vgl Abb Im
eren Bereich verzahnt sich das Mauerwerk der Sakriste1l mıiıt dem des C’hores
Im (Osten steht den bereits bestehenden Strebepfeiler . 1mM Bereich der
westlichen Giebelwand wurde iıne Verzahnung durch auskragende Steine
vorbereitet. An den Außenwänden sind teilwelse die Ansatze der ehemaligen
gotischen Wölbung erkennen. [ J)as gotische achwer. der Sommersakriste1
setzte WI1IeEe VO Dachraum Aaus sichtbar ist 6,50 tiefer d der heu-

78) (wie Anm. {7)
7/9) (wie Anm 77) 138
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tige Dachstuhl Stammıt AdUus dem Jahr 179050 IDie Profile der Spitzbogenfenster
sind 7A0 Teil überkreuzt.

DIe Wintersakristel

Der Sommersakristel egenüber erhebt sich die ebenfalls gleichzeitig muiıt
dem Chorbau errichtete heutige Wintersakristel. Diese wurde gleichfalls
163585 fruhbarock umgestaltet (Vgl Abb 4)S1. Vom Dachraum AaUus lässt sıch —

hand zahlreicher Befunde der gotische Kaum rekonstruieren®?. Es handelte
Sich: WI1e bereits ausgeführt wurde, einen Jaängsrechteckigen, ohen, ZWeIl-
jochigen Kaum, der VO  > Z7Wel Kreuzrippengewölben (Birnstab ber tiefer Keh-
le) abgeschlossen wurde. Die Lage der Sohlbänke der beiden westlichen, heu-
te abgemauerten Chorfenster 1m Bereich der Wintersakristeli SOWIE der auf
dieser ohe verlaufende ehemalige Dachansatz belegen, dass die heutige
Wintersakristel hemals VO  z eiInem eigenen Satteldach abgeschlossen wurde
un somıt weiıt mehr als heute als eigenständiger aukörper In Erschei-
HUNS Hatr Die eitung der Dachwässer 1m Anschlussbereich zwischen Chor
un: Sakristei erfolgte muittels Kastenrinne, hnlich wWI1e beim etwa zeıtgleich
errichteten „Nordschif der Pfarrkirche VO  a Unterloiben (Bz Krems an
An der östlichen Stirnwand ist ODerna. des barocken Doppelfensters eın
durch 1ne Putzfasche hervorgehobener segmentbogen sehen. Es handelt
sich e1 einen ehemaligen Entlastungsbogen, der elner 1mM Zuge der
frühbarocken Umgestaltung abgebrochenen Apside gehörte I hese wird 1n ih-
T1eTr Form ohl der bestehenden Apsıs der Krypta entsprochen en Am
Junı 1439 weıihte Weihbischof Matthılas VO  - Passau die zwiıischen dem Chor
der Stiftskirche un! dem Dormitorium gelegene DPeter- un:! Paulskapelle®.
Diese befand sich somıt nicht, WI1e bislang ANSCHOMUNCH, der Sudseite der
Kirche, sondern der Nordseite. DBel der Kapelle andelte sich den
ehemaligen zweijochigen, VO  > ewolben abgeschlossenen Raum ohl mi1t
Apside 1mM Osten der sich über den Bereich der heute barock veränderten
Wintersakristei erstreckt. Dass die Kapelle dieser eıt bereits Z (‚änze fer-
g geste WAar, belegt ferner eın Eintrag 1im GOöttweiger Rechnungsbuch AaUs

dem Jahr 143854 In diesem Jahr wurden vlier Eisenstangen GewöÖölbeschlieisen)

830) Die dendrochronologische atıerung des Dachwerks ergab, dass die verwendeten
Hölzer 1mM Winterhalbjahr 789/90 gefällt wurden. elters ist eın Balken des ach-
werks mıiıt 17905 bezeichnet. Vgl Grabner/Geihofer (wıe Anm

81) Das Mauerwerk der Wintersakriste1i SOWI1E die sudlichen Schildbögen und die (32-
wölbeanläufe stehen 1Im Verband mit dem aufgehenden Chormauerwerk.

82) Laut (IKT handelt sich bei den 1im Dachraum sichtbaren gotischen Teilen die
Überreste der ehemaligen Barbarakapelle. Osterreichische Kunsttopographie
Die Denkmale des politischen Bezirkes Krems, ear Tietze, Wıen 1907, 460

83) Vgl den Beıtrag VO.  - Andreas Za]lc ın diesem Band
54) Ebd
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für die MNGUG Kapelle” angeschafft DbZW. bezahlt® Die Gewolbe wurden dem-
ach 143585 eingebaut.

Spätgotischer Nen- und Umbau der Gtiftskirche
eine zeltliche Einordnung

DIie dargelegten Baubefunde SOWI1Ee die angeführten stilistischen Vergleiche
belegen, ass die spätgotischen Neu- un Umbauten der Stiftskirche nicht
muıt den Weihen der re 1437 un! 1439 abgeschlossen DIie Fertigstel-
Jung des Chores dauerte, w1e ferner historische Quellen belegen, och hıs
ach der Miıtte des Jahrhunderts Wıe bereıts angeführt, wurde muıit dem
Bau der gotischen ypta, die den Unterbau des Chores darstellt, ohl erst
ach Fertigstellung der Konventgebäude (vollendet begonnen. kınen

Baubeginn ach 1415 legt auch die ın diesem Jahr vollendete Gotthardikirche
nahe, denn ist ferner nıcht anzunehmen, dass 111d.  - gleichzelitig beiden

oroßen Sakralbauten arbeitete, sondern erst ach Fertigstellun un! Nutzbar-
keit der Gotthardikirche die Errichtung des Chores der Stiftskirche
schritt.

DIie Fertigstellung der Krypta erfolgte ohl iın den spaten 14720er Jahren,
spatestens jedoch 143356 uch die stilistischen Vergleiche sprechen für ıne

Datierung 1430 1437 erteilt Bischof Matthias VO.  b Passau unter Abht
Lukas VO  - Stockstall der Katharinenkapelle 1m euzgang, der Klosterkirche
samıt all ihren erhaltenen Altären, der Krypta amt all ihren Altären, dem Ka

pitelsaal, dem Klosterfriedhof un dem euzgang, der Benediktskapelle mıiıt
ihren Altären un der Pfarrkirche mıt ihren Altären un dem umliegenden
TIE: die Weihe®”. er NneUuUe Chor der Stiftskirche wird nıicht expliziıt Be-
nanntT, die bereits fert1g gestellte rypta ingegen schon. Am Junı 1439 @1I-

folgte die Weihe der DPeter- un:! Paulskapelle noralıc. VO Chor. Der Weiheur-
kunde ist entnehmen, ass die Kapelle A 1n modum ecclesia”, also als
Kirche geweiht wurde. [Da der Chor der GSGtiftskirche eben och nıcht ertig gC-
stellt WALr, nutzte 198078  - die NneUue Kapelle als aum für das Chorgebet®®. 1439
1LLLUSS der C'’hor jedoch zumindest 1m Bereich der DPeter- un!: Paulskapelle, die

Ja 1m Verband mıiıt dem aufgehenden Chormauerwerk steht bzw. stand, errich-
tet SCWESCH seın [)a dieser einheitlich erbaut wurde, ist anzunehmen, dass
der gesamte Chor 1439 zumindest 1m Rohbau fertig gestellt WAäTrl. Mıt Sicher-
heit och nicht Z.UI uS.  rung gelangt damals das Gewölbe SOWI1eEe die
Fenstermad{iswerke.

85) Ebd
86) Ebd
57/) Ebd
88) Ebd
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DIe eter- und Paulskapelle wurde ursprünglich VO  Z einem eigenständigen
Dach abgeschlossen. 1NSs belichteten iın diesem Bereich die beiden heute VelI-

mMmauerten Fenster den Chorraum. Die Vermessung der Nordfassade der Stifts-
kirche belegt, ass die beiden Spitzbogenfenster etwas nliedriger und schmäler
sSind als dıie anderen Chortenster. Da die DPeter- un! Paulskapelle 1439 bereıts

fertig gestellt WAaLI, veränderte 198028  — offensichtlich auch nıcht mehr die beiden
1n ihrem Bereich gelegenen Fenster, als d1ie restlichen Chorfenster ihr reiches
Ma{iswerk erhielten. DIie vorher für die Ma{iswerke angeführten Vergleichsbei-
spiele egen ine Datierung 455 / 60 nahe® er Einbau der Ma{iswerke
stellte in der ege. die etzten baulichen Ma{isnahmen bel der Errichtung e1Ines
Kirchenbaues dar. Davor erfolgte die Einhäangung der GewöOlbe, bel der 111alı

das bereits fertig gestellte Dachwerk als Arbeitsbühne nutzte as Göttweiger
Chorgewölbe lässt siıch auf TUN:! seliner Figuratıon, der Gestaltung der KapI-

SOWI1eEe der Profilierung der Kıppen und jenstbündel 1ın die eıt
145) /60 datieren.?”

Neben den Baubefunden SOWI1E den stilistischen Vergleichen belegen auch
kıntragungen ın den Göttweiger Rechnungsbüchern eiınen Bauabschluss ın
der eıt 1460 Dem Goöttweiger Rechnungsbuch der resist
entnehmen, ass ın den 1450er Jahren usgaben für Bauma{isnahmen erfolg-
ten, die auf TUnN! der Höhe auf umfangreiche Arbeiten der Stiftskirche
etwa die Einwölbung des Chores un die Fertigung bzw. Einsetzung der Fben-
stermafiswerke schlieisen lassen. ={0) werden unter anderem 1459 mMenNnriaCc
Steinmetze genannt. Seit den spaten 1450er Jahren standen ferner eın /imme-
Iel SOWI1Ee eın Hofschmied ständig 1mM henst des Stifte

kın welıteres Indız für die weitgehende Fertigstellung des Chores dieser
eıt ist die 1m Jahr 1459 erfolgte Ausmalung der Kirche??2. Ferner wird 6()
auch der Tischler für die Fertigung des Chorgestühls bezahlt”. Den endguülti-
sCh Abschluss der Arbeıiten stellten schliefßlich die 1461 erfolgten Umbauten

Hochaltar dar?*

Zusammenfassung
IIie vorliegende Untersuchung zeigt, ass auch bel promınenten Bauten

wI1e der Stiftskirche VO  - Göttwel1g 1ne stilistische un VOTI em CNAUC bau-
historische Analyse zahlreiche NEUE Erkenntnisse Tage bringen kann. 50
konnte nachgewlesen werden, ass das anghaus der Göttweiger Stiftskirche
nicht AUus dem Jahrhundert stamm(t, sondern mıiıt dem des Gründungsbau-
39) Vgl welıter ben den Abschnitt 71 spätgotischen hor.
90) Vgl welter ben den Abschnuitt ZU spätgotischen hor.
91) Vgl den Beıtrag VO Andreas Za]lc ın diesem Band.
92) Ebd
93) Ebd
94) Ebd
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AaAus dem spaten 13 Jahrhundert ident ist Baubefunde und bildliche Quellen
egen nahe, ass der Ostabschluss des ründungsbaues die orm einer Dre1-
konchenlösung aufwies. Historische Quellen ermöglichten Schhelisl1ic. 1n AÄDB-
stimmung muiıt dem auDeIfun: 1Nne Zuordnung der Bauteile den (GTÜnN-
der Bischof Altmann beziehungswelse selinen Nachfolger, den Benediktiner
und früheren Priıor VO  5 Blasien 1mM Schwarzwald Abt Hartmann.

Pragten die 1mM (Gelste der Hırsauer Reform stehenden orgaben Altmanns
beziehungsweise Hartmanns das Aussehen des Göttweiger ründungsbaues,

abermals Reformideen ausschlaggebend für dessen spätgotische
Umgestaltung. Den Reformgedanken der ab 1418 ausstrahlenden Melker Re-
form folgend, kam ZU Neubau des Chores bzw. der darunter befindlichen
rypta Der Chorbau wurde ZAaNZ 1mM Sinne der Liturgle Ungunsten des
Langhauses vergrößert und bot somıt dem Konvent ausreichend Platz für das
gemeinsame Chorgebet. Die spätgotischen Bautätigkeiten bezogen sich ferner

nicht wl1e bislang ANSCHOILUNNK 1Ur auf den Neubau des Chores und der
flankierenden Chorkapellen, sondern auch auf die Umgestaltung des romanı-
schen Langhauses un! der Turmsiıtuation. Während ypta un: ohl uch
anghaus bereits 1437 bzw. die Peter- un! Paulskapelle 1439 fertig geste. —
FCH, dauerte die Vollendung des spätgotischen Chores entgegen der bisheri-
SCcmH Annahme och bis das Jahr 1460

Abb Posıtion der Baubefunde (überarbeiteter Grundriss aus der Oster-
reichischen Kunsttopographie Krems, Wıen
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Abb Langhaus Mittelschiff, achboden, Baufuge ın der noöordlichen Mittel-
schiffwan
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S5SOMmMmMersakrıstel

Abb Grund- un! Aufriss, Sudseite Dachraum
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f A SI A E b n la a w Pg a
Abb Bereich Kreuzgangflügel, achboden, ehemaliıge Westecke des Lang-

hauses, romanıiısches Mauerwerk

Abb Bereich Achse 0I achboden, ehemalige romanische Quermauer
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Abhb Einblick ıIn den hor der Stiftskirche

Abbildungsnachweis: Abhb 1/ Abb 2/ Abhb HZ DPeter Aichinger-Kosenberger;
Abb un: Abb Unıiversıitat arlsruhe, Institut für Baugeschichte.


